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112 n. dir. halle Kaiser Tiajaii in seinem kiiraen, aber zu \vell|;e- 



sr.liirlilliclier Beileulung gelangenden Besriieide an den hilhynisclien Slall- 
hallcr I’linius in Bezug auf die (allerdings auch sidion vorher rechllosen) 
Christen die Weisung gegeben : wer angeklagl und überführt wird, ist zu 
bestrafen. Dieses Rescript wurde und blieb massgebend für die rümiscben 
llebörden auch in der Folgezeit, ohne da.ss es seinen Zweck, dein weileren 
Umsichgreifen der christlichen Sekte zu wehren, irgendwie erfüllt hätte. Denn 
das liefe religiöse Bedürfnis der Zeit einerseits und andererseits der Ceisl 
und Herz befriedigende Inhalt der christlichen Lehre wie die silllichc Reinheit 
und der Todesmut ihrer Bekenner warben unter allen Völkern und unter 
allen Ständen des Reiches dem Christenluni iniiner neue Anhänger. Und 
wenn es von Anfang an niemals an solchen Christen gemangelt halte, die 
vor den römischen Gerichten olfenes und freudiges Zanignis für die Wahrheit 
und sittliche Kraft der neuen Religion ahlegten, so erslanden im Zeitalter 
Hadrians und der Anlonine auch solche, die als Scliriftsleller die Berechtigung 
derselben, ja ihren Voi-ziig vor allen bisherigen Religionsfornien «vor Kaiser 
und Reiche zu vertreten wu.ssten und in lapfern, kräftigen Worten den ini 
Uebrigen aufgeklärten und humanen Regierungen ihrer Zeit die Wider- 
sinnigkeit des Grundsatzes vor .Xogeii führten, die blosse Zugehörigkeit zu 
einer Lehre, die dem denkenden .Menschen, als höchste Wahrheitserkenntnis, 
dem handelnden als sicherste Anleitung zur Tugend sich erweise, mit dem 
Tode zu bestrafen. Man nennt diese meist in gi iechischer Sprache schreibenden 
Schriltsteller des zweiten Jahrhunderts die christlichen Apologeten. 

Indem aber eben diese Apologeten, von denen mehrere, ehe sie Christen 
geworden, in der griechischen l’hilosophie ihre Befric'dignng gesucht hatten, 
die christliche Religion vor den Gebildeten unter ihren Verächtern darzuslellen 
versuchten als die einzig wahre l’hilosophie, deren Gnindgedanken der sich 
auf sich seihst Ijesinnenden Vernunft umiiiltelhar einleuchten müssen, wie 
sie auch zum Teile wenigstens schon von den tiefsten und redlichsten Denkern 
der Vei'gangenheit ahnungsvoll erlässt worden .seien, konnte es nicht fehlen, 
dass sie den Inhalt des christlichen G ein e i n d eg I a u hens selbst 















in Philosopliie ii iiise t z (o ti und ralionalisieiicn, al!< ileii Kein derselL«. ^ 
nach Art des? Deismus die Lelire von einem geistigen Gott, von Freiheit und 
Tugend und von einet göttlichen Vergeltung des Guten und Bösen nach dem 
Tode iHitrachteten und darstellten. Danelten hielten sie freilich an den ge- 
schichtlichen Ueberlieferungen der chri.silichen Gemeinden, an ihrem Oflen- i 
harungsglaulten, an der Verehrung Ghristi als des Gottessohns und an «Aer i 
Autorität des A. T. als der wichtigsten Offeidjarungsurkunde fest, zumal da sae j 
darin die überzeugend.ste, weil göttliche Beglaubigung der von Jesus Christu.s 
verkündeten Vernunftwahrheiten erblickten. Auch hinsichtlich der Vorstel- 
lungen von der Auferstehung des Leiltes und dem jüngsten Gericht blieben 
sie ganz auf dem Boden des Gemeindeglauhens stehen und, indem sie so 
glücklich die Gefahr der Häre.«ie, der die Gnostiker zu derselben Zeit ver- 
fielen, vei-mieden, konnten sie auf die Entwicklung der kirchlichen Wissen- j 
Schaft iin Sitme eines engeren Anschlusses und der Anpassung der urchrisl- , 
liehen Anschauungen an die hellenische Gedankenwelt einen bedeutenden und I 
nachhaltigen Einfluss ausühen. | 

Der hervorragendste und, da die an Hadrian gerichteten Apologien des 
«Apostelschülers» Quadrates und des «Philosophen» Ari.slides bis auf ein 
unsicheres Fragment der Schrift des letzteren verloren gegangen sind, füi- 
uns auch der älteste und originellste unter den Apologeten des 2. Jahrhunderts 
ist Justinus, ein Grieche aus Flavia Neapolis (heute Nabulus) in Samarien, 
dem schon das christliche Altertum die Ehrennamen des Philosophen und de.s 
Märtyrers gegeben hat. Der erste gebührt ihm, weil er, bevor er Christ ge- 
worden war, mit Eifer sich der griechischen Philosophie, besonders der plato- 
nischen und stoi.schen, gewidmet hatte, hernach aber, als er zur Erkenntnis der 
christlichen Wahrheit gelangt war, für diese als die vollkommene und wahre 
Philosophie wohl mehr als zwei Jahrzehnte lang in der Weise und Tracht eines 
philosophischen Wanderlehrers wirkte. Den zweiten aber erwarb er sich, 
weil er um IGS n. Chr. unter der Begierung des Marc Aurel und L. Verus, 
vor den Stadtpräfeklen Ruslicus beschieden und über seine Ueberzeugimg 
liefragl, freudig als Christ sich tekannte und ruhigen Gemüts, wie der von 
ihm hochverehrte Sokrates, dem auf diesem Bekenntnis stehenden Tod sich 
unterzog'. Nach den Angaben des Eusebius war Justin auch ein fruchtbarer 
christlicher Schriftsteller; von den unter seinem Namen auf uns gekommenen 
Schriften gehören ihm aber sicher nur an die beiden sogenannten Apologieen 
und das Gespräch mit dem Juden Tryphon, Werke, denen nicht nur wegen 
ihres hohen , den neuteslamentlichen Schriften nahekommenden Alters, sondern 
auch wegen ihres eigentümlichen und reichen geschichtlichen und theolo- 
gischen Inhalts grundlegende Bedeutung für die Kenntnis des zweiten christ- 
lichen Jahrhunderts zukommt und darum in steigendem Masse wissenschaft- 
liche Beachtung und Verwertung zu teil werden. 
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Meine ursprüngliche Ahsichl, unserem heurigen Schullierichte eine deutsche 
tJebersetzung der Apologieen mit einer ausführlicheren, insbesondere die Ah- 
fassungszeil und Composition derselben behandelnden Einleitung und mit fort- 
laufenden erläuternden und kritisclien Anmerkungen beizugoben, hat sich im 
vollen Umfange nicht ausfühien lassen ; ich muss mich begnügen vorläufig 
nur die Uebersetzung > dar/ubieten, der ich eine ausführliche Angabe des 
Inhalts und Gedankenganges der Apologieen beigefügt habe. Da ich ausser- 
dem liei der Uebersetzung nicht nach der für den Uebersetzer bequemen, 
für den Leser aller wenig erquicklichen photograi>lii.schen, d. h. mechanischen 
Treue gestrebt habe, die alle Dunkelheiten und Risse und den Altersslaub 
eines Gemäldes wiedergiht, sondern nach der künstlerischen Treue eines guten 
Stiches, der mit liebevoller Sorgfalt die oft nur mit Mühe noch zu erken- 
nenden Absichten eines alten Meisters klar zu stellen und die verdunkelten 
und verschwommenen Linien seiner Zeichnung deutlich nachzuziehen unter- 
nimmt, und da ich da und dort in (runden) Klammern bald den genauen 
Wortlaut Justins, bald erläuternde Ergänzungen und endlich am Rande überall 
Verwei.sungen auf die von Justin angezogenen oder auf Parallelstellen gegeben 
habe, so dürfte durch meine Uebersetzung auch ohne Kommentar das Ver- 
ständnis von Justins Rechtfertigung des Christentums \ve.sentlich erleichtert 
.sein. Zu Grunde gelegt ist ihr im Ganzen der Text der IrefHichen dritten 
Ausgabe J. C. Th. Ottos (Corpus Apologet. I.); einzelne Abweichungen davon 
hoffe ich später zu begründen. Die wichtigsten sind, dass ich den Text der 
.Adresse I. 1 richtig gestellt, den Schluss von 1. ti8 samt dem Rescript Hadrians 
als unecht in den Anhang verwiesen, und dass ich II. 3 — 8 nach A. Harnacks 
Vorschlag die handschriftliche Aufeinanderfolge der Kapitel wiederhergeslellt 
habe. Für diejenigen, die den griechischen Text neben meiner Uebersetzung 
zu Rate ziehen wollen, sei ausser der .Ausgabe Ottos die billig zu lje.scbaf- 
fende von G. Krüger «Die Afiologieen Justins», Freiburg 1891, empfohlen. 

Endlich die Hauptsache ! Als ununcstüssliche Thatsache hat sich mir die 
schon von Forschern, wie Volkmar, Weizsäcker, Zidin, A. Hainack ausge- 
sprochene, aber von Otto noch nicht anfgenommene und noch jüngst von 
G. Krüger bestrittene Annahme crwie.sen, dass die beiden sogenannten Apolo- 
gieen zeitlich und inhaltlich aufs engste zusammen gehören. Beide sind nur 
Teile Eines Werkes, und die bisher sogenannte zweite Apologie ist nicht 



' Wenn in dem Texte derselben bereits durch eingedruckte Ziffern auf die 
.\nmerknngen verwiesen wird, so erklärt sich das dadni-ch, dass ich beabsichtige 
noch im Herbst d. J. jene Einleitung und jene Anmerkungen samt dem Texte der 
Uebersetzung bei Ueitz und Mündel hier im Buchhandel erscheinen zu lassen. 
Die ersteren werden auch ohne den Text käuflich sein. 
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sowohl ein Nachtrag, Poslscriptum (xier Bef,Heitschreil>en zur ersten, als viel- 
mehr ein integrierender Bestandteil der von Justin dem Kaiser 
Antonin US Pius und seinem Mitregenten M. Aurel 
vorgelegten Schutzschrift, wie schon aus ihrer erstmals von mir klargc- 
legten Disposition sattsam erhellen wird. Diese Schutzschrifl, welche .fustiii 
11. 1-i dein Büchlein» nennt, bestand allerdings, wie die platonische A pologif 
des Sokrates, aus mehreren (zw'ei?) Xojoi oder Reden, wie schon aus den 
bisher ül)ei'sehenen oder nicht genug gewürdigten Stellen II, 1 . 15 und P>use- 
hius K. G. IV, 11. 11 („kofo! ’jxep xffi rjp.£TSpa(; xiotsto; d^oA-oifiav S)tovt£C") 
hervorgeht. Was der ursprüngliche Titel der Schrift gewesen ist, lä.sst sich 
nicht mit Sicherheit feststellen. Dem Kaiser Antoninus gegenüber Ijezeichnel 
Justin I. 1 sie als «Ansprache und Bitte im Namen der Christen»; in christ- 
lichen Kreisen führte sie vielleicht urspiünglich den Titel; «Reden zur Recht- 
fertigung des Leliens und der Lehren der Christen» (vgl. I, 3. 11,1.15 und 
Ku.seh. K. G. IV, 11. 11). Ich bezeichne sie kurz als «Rechtfertigung des 
Christentums». Zweck der Schrift war durch offene Darlegung des Lel>en< 
und der Lehre der Christen ihre Unsduild und Ungeffihrlichkeit zu erweisen 
und .so die Slaalsl)ehorde zu einer Aenilerung ihres Verfahrens gegen sie zu 
liewegen. Die Ahfassungszeil wird man zwischen 1.50 und 100 n. Chr. zu 
suchen haben. Sie auf 138 anzusetzen, wie noch Otto, Usener und G. KiTigei 
Vorschlägen, halte ich für eine Unmöglichkeit. 
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1. An (len Ilerrsrher, den Erlialienen (Auguslns) Titus Aelius Iladrianu« 
Anloninus, den Frommen, und an Verissimus Criesar," seinen Solin, 
den Freund der AYeislieit, und an seinen Sohn Lucius, den Liel>hal>er 
der Studien,' an den heiligen* Senat und das ganze römische Volk richteich, 
•Instinus, Priscus Sohn und Pucchius Finkei, aus Flavia Neapolis in der 
syrischen Landschaft Palästina , irn Xarnen der allen Völkern auf Frden 
zugehörigen,* mit Unrecht Gehassten und Verleumdeten, zu deren Zahl ich 
seihst geluöre, nachfolgende Ansprache und Bitte. 

2. Dass die wirklich Frommrm und die wirklichen Freunde der AVeisheil 
es ablehnen, hergf'hrachten Anschauungen sich anzuschliesss'n , wenn diese 
unrichtig sind, und nur das Wahre achten und licl>en, fordert die Vernunft. 
Dtuin nicht nur verbietet es die gesunde Vernunft i ungerechten Handlungen 
oder Lehren nachzufolgen, sondern der Wahrheilsfreund muss auch unter allen 
Umständen, seihst mit Hintansetzung d(^s eigenen Lel«*ns und drohendem Tode 
zum Trotze, das Rechte zu bekennen und zu Ihun sich entschliessen. Ihr 
nun höret euch fd)erall die Frommen und Freunde der Weisheit, Hüter 
der Gerechtigkeit und Liebhaber der Studien nennen ; oh ihr es aber auch 
wirklich seid, das muss sich erst zeigen . Denn wir sind vor euch erschienen, 
nicht, um mit dieser Schrift euch zu schmeicheln oder euch zu Gefallen zu 
reden, sondern um zu fordern, dass ihr nach Massgahe 
strenger und genau prüfender Vernunft einen Spruch 
(über uns) fället, unbeirrt dureh vorgefasste Meinung oder durch die Rück- 
sicht auf abergläubische Menschen und ohne in unvernünftiger Leidenschaft 
und einem alt eingewurzelten Vorurteil zu Liehe euch seihst das Urteil zu 
sprechen. Sind wir doch ül>erzeugl, da.ss uns von niemand etwas Uehles 
zugefügt werden kann , es sei denn , dass wir uns auf einer Uetelthaf 
betreten lassen oder als böse Menschen erfunden worden seien. Ihr aber 
könnt uns wohl das Lel)cn nehmen, schaden aber könnt ihr uns nicht.* 
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n. Damit man ater dies nicht für ein unsinniges und keckes 
Gerede halle, so verlangen wir, dass die Anschuldigungen, welche man gegen 
uns* vocbringt, untersucht werden, und dass wir, falls sie sich als begründet 
herausstellen, die Strafe erhallen, welche Ueberführlen gebührt. Sollte aber 
uns nichts nachgewiesen werden können, so verbietet euch die lautere Vernunft, 
eines bestehenden Vorurteils wegen unschuldigen Menschen oder vielmehr 
euch selbst ein Unrecht zuzufügen, indem ihr es über euch gewinnet, nicht 
nach richterlichem Ermessen, sondern aus Leidenschaft die Strafen zu ver- 
hängen. Hingegen wird jeder Vernünftige es als eine angemessene, ja als 
einzig richtige Forderung anerkennen, dass die Unterthanen sich ausreichend 
über ihr Leben und Denken verantworten, die Regierenden aber ihrerseits 
bei ihrem Urieilsspruche sich nicht von Gewaltthäligkeit und Willkür, sondern 
von Frömmigkeit und Liebe zur Weisheit leiten lassen .sollen. Denn nur 
so werden die Regierenden wie die Regierten des Glückes geniessen. Thal doch 
vgl. Pi»i. Staat auch irgendwo einer der Alten den Ausspruch: Kein Staat swesen gedeiht, 
wo nicht Herrscher wie Tieherrschle Freunde der Weisheit sind.^ Unsere 
A u f ga be m uss es also sein, in unser Leben und in unsere 
Lehren jedermann Einblick zu gewähren, damit wir nicht an 
Stelle derer, die gewohnt sind üter uns in Unwi.ssenheit zu leben, die 
Strafe für ihre aus Verblendung begangenen Verfehlungen auf uns .selbst 
laden. Euch aber füllt, wie (die) Veniunlt unwiderleglich darthut, die 
Aufgabe zu, nachdem ihr uns vernommen, euch als redliche Richter zu 
erweisen. Denn seid ihr einmal unterrichtet, wird euch ferner keine Ent- 
schuldigung vor Gott mehr zustehen, falls ihr nicht Gerechtigkeit wallen 
lasset. 

4. Eine Namen.shezeichuung ohne die mit dem Namen verbundenen Hand- 
lungen ist weder ein gutes noch schlechtes Kennzeichen.' Uebrigens wären 
wir, dürfte man nach dem uns boigelegten Namen urteilen, die allerbrävsten 
Leute.* Indessen so wenig wir es für recht hielten im Falle, dass wir un.s 
als Uetellhäter herausstelllen, dieses unsres Namens wegen unsere Frei- 
sprechung zu fordern, so wenig döi'ft ihr, wenn weder in dieser unsrer Be- 
zeichnung noch iu unsrem Verhalten als Bürger ein Unrecht gefunden 
werden kann, es euch beikommen la.ssen, Menschen, denen nichts (Böses) 
nachgewiesen werden kann, (ihres blossen Namens wegen) ungerecht zu te- 
strafen und dadurch .selbst der strafenden Gerechtigkeit zu verfallen. Denn 
auf einen Namen kann vernünftigerweise weder Lob noch Sti'afe sich gründen, 
wenn nicht dui'ch Thatsachen etwas Löbliches oder Schlechtes erwie.sen werden 
kann. Straft ihr doch die vor euern Richler.sluhl Geladenen alle nicht, bevor 
ihre Schuld erwiesen ist. Bei uns ater la.sset ihr .schon den Namen al.s 
Schuld beweis gelten, obwohl, nach unsrem Namen zu urteilen, ihr viel- 
mehr unsere Ankläger bestrafen müsstet. Werden wir doch angeklagt, Christen* 
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I sein ; Brave zu hassen aber ist ungerecht. Und wieder, wenn einer von 
i\ Angeklagten sich aufs Leugnen legt und die einfache mündliche Erklärung 
igiebt, kein Christ zu sein, so sprecht ihr ihn frei, als hättet ihr ihm keine 
jrschtildung mehr vorzuwerfen ; bekennt aber einer, dass er ein Christ ist, 
verurteilt ihr ihn wegen dieses Bekenntnisses, anstatt beider, des Leug- 
•nden und des Bekennenden Lebenswandel zu prüfen und so jeden nach 
inen Werken zu beurteilen. Denn ebenso wie manche, welche die Mail- 
ing (Mat. IO, 3.3) ihres Meislers Christi (ihn) nicht zu verleugnen, zu 
erzen genommen haben, durch ihr Verhör als Werber (für unsere Sache) 
irken,* gehen andere, deren Lebenswandel ein schlechter ist, erklärlicher- 
eise denen, die auch ohneilem geneigt sind allen Christen Gottlosigkeit und 
clilechtigkeit nachzusagen, dazu Veranlassung, trotzdem auch hiefür kein 
»nügender Grund vorliegt. Nehmen doch auch manche Namen und Aeusseres 
111 Philosophen an, die in keiner Weise Ihun, was die.sem Vorgeben enl- 
irächc. Und ihr wisset, dass auch Männer aus alter Zeit, welche einander 
1 Ansichten und Lehrsätzen vollkommen widersprochen haben , doch alle 
leichermas.sen als Philosophen bezeichnet werden. Darunter sind solche, 
le den Atheismus gelehrt haben. Und die früheren Dichter halien den 
eins und seine Söhne als Wollüstlinge dargestellt. Und wer solche 
nschauungen teilt, dem wird von euch nicht gewehrt, vielmehr .setzet ihr 
och Preise und Ehren für diejenigen aus, welche jene in schönklingenden 
Voi'ten verhöhnen. 5 

5. Wie stimmt nun damit, dass ihr bei Anklagen gegen uns, die doch da.s 
iplübde' ablegen kein Unrechtzu liegehn und keine solche goltesleugnerischen 
.nsichten zu hegen, so kurzen Prozess machet'? Uns strafet ihr, da 
ie Wahrheit gesagt werden .soll, ohne Urteil und Recht, ohne Bedenken, in 
nvernönftiger Leidenschaft, gestachelt von bösen Dämonen. Sind 
och schon in alter Zeit lalse Dämonen auf Erden erschienen, haben mit 
Veibern gebuhlt, Knaben verführt und den Menschen Schreckbilder vorge- 
aukelt, .so dass diejenigen, die solche Vorgänge nicht durch Vernunft prüften, 
erwirrt wurden : von Fureht berückt und ihre Natur als böse Dämonen 
erkennend, nannten sie die.scllieo Götter und bezeichneten jeden von ihnen 
lil dem Namen, den er sich .selbst beilegte. Als aber Sokrates durch 
jutere Vernunft und gewis.senhafte Prüfung den Thatbestand aufzukläreii 
nd die Menschen von den bösen Dämonen abzuziehen versuchte, da brachten 
lingegen» diese vermittelst ho.shafter Menschen es dahin, dass auf ihre 
inklage hin, er führe neue Götterwesen ein, Sokrates als Gottesleugner und 
•’revler gegen die Götter hingerichtet wurde. Und das Nämliche setzen sie 
ucti gegen uns ins Werk. Denn nicht allein in Griechenland durch 
kikrates hat Vernunft sie entlarvt, der verkörperte und men.schgewordene 
i’ernunflgeist (Logos)< selbst, der sich Jesus Christus nennt, hat es auch 



riat. Ap., II. 

Xenopli. 
Mem. I, I. 
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auf aussergriecliischem (barbarischoin) Boden gellian. Ihm folgend erkläif'. 
wir Wesen, die solche Handlungen begangen bal>en, nicht nur für kein 
richtigen Oottbeilen, sondern für tsüse und ruchlose Dämonen, die in ihw 
Thun sich nicht einmal mit den nach Tugend streitenden Menschen miss' 
können. 

6 . Elten darum aber hei.s.sen wir auch Gottesleugner. Und allerd in;: 
hekennen wir jenen vermeintlichen Göttern gegenüb-- 
Gottesleugner zu sein, nicht aber gegenüber dem wirt 
lieben und wahren Gott, der der Vater der Gerechtigkeit u' 
Keuschheit* und der übrigen Tugenden ist und nichts gemein hat mit lit: 
Schlechten. Ihn und seinen Sohn, der von ihm gekommen ist und i/v 
diese unsre Lehre mitgeteilt hat, .sowie das Heer der andern gute; 
E ngel, die(ibm) folgen und ähnlich sind, und den p ro p h e I i seit e ri Gei- 
verehren wir und beten wir an mit einer auf Vernunft und Walirhei! 
gegründeten Ehrfurcht, und neidlos teilen wir Jedem, der sich belehren l.a.s> 
will, die Lehre, wie wir .sie empfangen haben, mit. 

7 . Aber, wird man mir einwenden, schon Manchem, der feslgenonim- 
worden ist, sind Uehellhaten nachgewiesen worden. Wohl, vielfach la 
hei vielen würdet ihr, wenn ihr jedesmal den Lebenswandel der Angeklagla 
einer Untersuchung unterziehen wolltet, finden, dass sie übel gelebt haben;' 
aber Ffdle, wie die elien genannten, sind nicht der Grund, dass ihr (ui- 
verurteilt. Ueberhaupt geben wir auch die Thatsache zu, dass, wie bei ilf 
Giiechen alle diejenigen, die nach freiem Ermessen Lehren aufgestellt hab« 
von jedermann, .so verschieden auch ihre Lehrsätze .sind, unterschiedslos ; 
Philosophen bezeichnet werden, eben.so auch den Weisen,® welche .lU' 
aussergriechi.schem Boden erstanden und in Ruf gekommen .sind, eine ge 
meinsame Benennung® anhaflet, indem sie alle ohne Unterschied als Chri.stfi 
liezeichnet werden. Eben darum alier verlangen wir, dass ihr (euch nicti- 
mit diesem Namen l>egnüget, .sondern) bei jedem Angeschuldigten seimi 
Handlungen nachl'orscbet, damit dann derjenige, dem Vergehungen nachg'- 
wiesen werden, als ^’erbl■echer bestiafl werde, nicht aber als Christ, ii»i 
derjenige, dessen Unschuld erwiesen wird, als ein Christ, der kein Unreell- 
begeht, freigesprochen werde. Dass, wer einen solchen angeschuldigt hat. 
bestraft werde, wollen wir nicht verlangen er ist genügsam bestraft durdi 
seine eigene Bosheit und Unkenntnis des Guten. 

vgl. 11,1. 11. 8 . Dass wir aber dies nur in eurem Interesse dai'gelegt haben, mögel ilir 

1 lat. abnelimcn, dass es ja bei uns stünde, zu leugnen, wenn wir verhiii' 

werden. Allein w i r w o 1 1 e n nicht leben um den Preis e i ne r L fi ge 
Denn wir verlangen nach einem ewigen und sündlosen Leiten und sebrui 
uns darum nach dem Zusammenwohnen mit Gott, dem Vater und Schöpfe 
des Alls, und wir eilen zum Bekenntnis, weil wir glauben und überzeUr' 
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ul, dass dieses nur denjenigen zu teil werden kann, die Gott ihre 
>l ^samkeitund ihre Sehnsucht, hei ihm zu wohnen, wo 
s Böse keine Pein mehr schafft, t hatsächlich erwiesen haben. 

um es in wenigen Worten zu sagen, ist was wir erwarten, was wir 
ii Christus gelernt haben und was wir lehren. i Uebrigens hat Platon in Ojrg. p. sas. e. 
nlichem Sinn gesagt; Rhadamantliys und Minos werden die Ungerechten, vgi. is. a. 2. 
<'nn sie vor ihnen erscheinen, bestrafen, nur dass wir dieses .\int Christus 
»schreiben und an eine Vereinigung der Seelen mit ihren ursprünglichen 
eihern und nicht nur an eine tausendjährige, wie Platon, .sondern an eine phäetr. p. a«. a. 
.viye Bestrafung glauben. Will man dies nun für unglaublich oder unmöglich 
rklären, so gehl doch dieser Irrtum, solange wir keines Ibatsächlichen 
ergrehens überführt werden, nur uns und sonst niemand an. 

9. Indessen ehren wir auch nicht mit allerlei Opfern und 
tliiinenkränzen, was Menschen gebildet, in Tempeln aufgestelll 
iiid »lann als Götter bezeichnet Italien. Denn wir wissen, dass es unljeseelt 
iiti tot i.st und Gottes Bild nicht trägt. Stellen wir uns doch Gottes Bild, 

:»s man zu seiner Ehre dargestellt zu haben vermeint, nicht also vor und 
.tauben, dass jene Darstellungen nur von den auf Erden erschienenen Itösen 
läiaonen Namen und Gestalt tragen. Denn unnötig ist es vor Kundigen 
nl'zuzäblen, zu was allem die Künstler durch Meissein, Schnitzen, Giessen 
»ml Hämmern den Stoff gestalten. Selbst oft aus unanständigen Gegen- 
itünden bildet ihre Kunst durch blosse äusserliche Veränderung Gestalten, 
lie sie Götter nennen. > Wir dagegen finden darin nicht nur etwas Wider- 
sinniges, sondern sogar eine Verhöhnung Gottes, wenn er, dessen Herilicbkeit 
lud Schönheit un aussprechlich ist, vergänglichen und der Wartung be- 
lürftigen Dingen seinen Namen leihen muss. Und dass ihre Verfertiger 
liederliche Leute und, um es kurz zu sagen, jeder Schlechtigkeit fähig sind, 
wisst ihr wohl. Verführen sie doch ihre eigenen Sklavinnen, die ihnen bei 
der Arbeit behilflicb sind. Welch ein Wahnsinn nun ist es zu meinen, aus- 
schweifende Menschen vermögen für die Anbetung Götter zu schaffen und zu 
gestalten, und welch ein Wahnsinn, für die Tempel, wo sie aufgestellt sind, 

Menschen als Hüter, zu bestellen I Sieht man denn nicht ein, dass es ein 
Frevel ist zu denken oder zu sagen, Menschen seien der Götter Hüter? 

lü. Wir haben aber auch die Lehre empfangen, dass Gott keiner 
materiellen Opfergaben von seiten der Menschen bedarf ; sehen wir 
ihn doch selbst alles spenden. Dagegen haben wir die Weisung, die üeber- 
zeugung und den Glauben, dass nur diejenigen ihm angenehm sind, die das 
ihm innewohnende Gute nach ah men, die Keuschheit, Ge- 
rechtigkeit, .Menschenliebe und die übrigen Eigenschaften Gottes, «ler mit 
keinem Namen benannt werden kann, der ihm verlieben wäre.* Und wir 
sind belehrt worden, dass ei', weil er gut ist, der .Menschen wegen zu 



Digitized by Google 





Anfanj; alles aus gestallloser Materie erschalTen hat,* und dass di^ 
Menschen, die sich in Werken seines Ratschlusses würdig ei'wiesen 
des Verkehrs mit ihm gewürdigt werden und , der Vergänglichkeit 
allem Leiden enthoben, mit ihm herrschen sollen. Denn so gew'iss er 
Anfang, als sie noch gar nicht waren, er.schalTcii hat, so gewiss, glaulM 
wir, werden die, welche erwählt haben, was ihm wohlgefällt, die.ser Wall 
wegen der Unvergänglichkeit und der Leljensgemeinschaft mit ihm gewürdiJ 
werden. Denn, dass wir zu Anfang das Dasein erhielten, war nicht uns^ 
Verdienst ; streiten wir alter dem nach, was ihm lieh ist, indem wir es 
den uns von ilim selbst geschenkten Vernunflkräften erwählen, 
machen wir (ihn) uns gewogen und gewinnen (sein) Vertrauen.!* 

Und wir glaulten es liegt im Interesse aller Menschen, sich von da| 
Erwerbung dieser Erkenntnis nicht abbalten, sondern sich dazu erinuntei 
zu lassen. Denn,< was die menschlichen Gesetze nicht bewirken konnten 
das hätte der göttliche Vernunftgeist (schon) zu stände gebracht, wenn nick';] 
die bösen Dämonen, sich verbündend mit der in jedem Menschenherzen vor- 
handenen, zu allein faltigen und ihrem Wesen nach vielgestaltigen Lust zuis! 
Bösen, lügnerische und gottlose Anschuldigungen ausgestreut hätte 
von denen uns doch keine einzige trillt. 

11. Und so habt ihr, weil ihr gehört, dass wir ein Reich erwarten, 
ohne weiteres vermutet, wir meinen ein irdisches, während wir doch d- 
Anteil an Gottes Reich damit meinen, wie es sich Ja auch daraus ergibt, 
dass wir, wenn wir von euch verhört werden, uns als Christen Itekennon, oltwohi 
wir wissen, dass auf dieses Geständnis der Tod als Strafe gesetzt ist. Deim 
erwarteten wir ein irdisches Reich, so würden wir doch wohl leugnen, um 
nicht hingerichtet zu werden, und würden verborgen zu bleiben suchen, um 
was wir erwarten, zu erlangen. Aber weil unsre Holfnungen nicht auf das 
Jetzt gerichtet sind, kümmern uns Henker nicht, zumal da wir so wie so 
sterben müssen. 

J2. Dagegen habt ihr auf ilieser Welt keine besseren Verbün- 
deten und Helfer zur A uf ree hier hat t u n g der öffentliches 
Ordnung als uns, die wir lehren, dass ein Betrüger, Wucherer, 
Meuchelmörder so wenig wie ein Tugendhafter Gott verborgen bleiben könne, 
und dass ein Jeder, Je nachdem es seine Thalen wert seien, 
entweder ewiger Bestrafung oder ewigem Heile entgegen gehe. 
Denn, wenn alle Well zu dieser Ueherzeugung käme, so würde niemand 
kurzer Zeit wegen dem Bösen sich zuwenden angesichts der ihm lievorsle- 
henden ewigen Verdammnis im Feuer, sondern man würde auf alle Weise 
sich zusammennehmen und sich mit Tugend schmücken, um der von Goll 
dargebotenen Güter teilhaftig zu werden und von den Strafen frei zu bleiben 
Denn wer* Jetzt wegen der von euch eingerichteten Gesetze und Strafen bei 
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einem Vergehen unentdeckl zu bleiben sucht, aber, weil er die Möglichkeit 
kennt vor euch als vor Menschen unenldeckt zu bleiben, das Vergehen 
begeht, der würde, wie ihr selbst zugeben werdet, wenigstens um dessen willen, 
was ihm dniht, in der Ordnung bleiljen, wenn er davon unterrichtet und 
überzeugt wäre, dass vor Gott gar nichts, weder eine Handlung noch auch 
nur ein Gedanl^, unenldeckt Weilen kann. Aber es hat den Anschein, ihr 
fürchtet, es möchten dann alle das Rechte thun und ihr hättet d.ann nichts 
mehr zu bestrafen, ein Verhalten, das wohl einem Scharfrichter, nicht 
aber guten Fürsten anslände. Wir sind übrigens öljerzeugt, dass auch 
hierin die schon erwähnte Einwirkung Iwscr Dämonen sich äussert, die ja vgi. 5 u. 10 u. 
auch von denen, die nicht nach Massgabe der Vernunft leben, Weihrauch 
und Verehrung heischen. Von euch indessen, die ihr nach Frömmig- 
keit und Weisheit strebet , haben wir uns keiner Handlung wider die 
Vernunft versehen. Stellet alier auch ihr ebenso wie die Unverständigen 
das Herkommen 2 über die Wahrheit, so thut eben, was ihr vermöget ! 

Uebrigens vermögen Herrscher, denen der Wahn höher steht als die Wahr- 
heit, (gegen uns) auch nicht mehr als Räuber in der Wüste. 3 Dass ihr aber 
mit euren Opfern kein Glück haben werdet,'* Jjezeugt der Vernunftgeisl, 

(Logos) der königlichste und gerechteste Herrscher, den wir nächst Gott, 
seinem Ei'zeuger, kennen. Denn so gewiss jedermann sich dagegen sli'äuht, 
von seinen Vätern Armut, Krankheit oder Schande als Erbschaft zu über- 
nehmen, so gewiss wird der Verständige sich nicht für das entscheiden, was ihm 
die Vernunft als unannehmbar widerrät. — Dass das alles so ge.schehen werde, 
hat, .sage ich, unser Lehrer, der Sohn und Gesandte Gottes, des Vaters 
aller Dinge und Herrn, Jesus Christus, nach dem wir ja den Namen Christen vgi. mi. 10. 28, 

24, 14. 

erhallen haben, vorausgesagt. Und so werden wir ja überhaupt in 
allem, was er uns gelehrt hat, dadurch bestärkt, dass immer das, was er 
zuvor als künftig geschehend vorausgesagt hat, thatsächlich auch geschieht. 

Denn das eben ist Gottes Wei.se, dass er die Dinge, ehe sie geschehen, 
ankündigt, und dass sielhatsächlich .so geschehen, wie sie vorausgesagt sind. 

In Erwägung nun, dass wir nichts anderes von euch fordern als Recht 
und Wahrheit, hätten wir damit schliessen und auf weitere Darlegungen 
verzichten können. Allein, da wir wissen, dass ein Geist, der im Irrtum 
befangen war, nicht so leicht zu einer raschen Aenderung (seiner Ansichten) 
sich versteht, so haljen wir, um die Fi'eunde der Wahrheit zu überzeugen, 
uns gerne entschlossen, noch einiges beizufügen ; erscheint es uns doch nicht 
undenkbar, dass vor der Wahrheit der Irrtum das Feld räume. 

13. Dass wir also keine Gottesleugner sind, wer, der gesunden Verstandes 
ist, wird das noch in Abrede stellen, wenn wir doch den Schöpfer dieses 
Weltalls verehren, dabei, wie wir es gelehrt worden sind, behaupten, dass 
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er keiner Itlutigen und keiner Trank- oder riäuclieropfer bedarf, und ihn 
vgl. B7. bei allem, was wir geniessen, in Worten de.s Geliets und der Danksag'ung, 
so gut wir können, lobpreisen, da wir die seiner allein würdige Ehrung 
nicht darin zu suchen gelernt haben, was er zur Nahrung geschafTen 
bat, im Feuer zu vergeuden, viclmehi' darin, es uns selbst und den Be- 
dürftigen zu Gute kommen zu las.seu , zugleich aber ihm ^zum Dank für 
unsre Eivschatfung wie für all die Mittel zu unserm Wohlsein, die Eijjen- 
scbaflen der Dinge und den Wechsel der Jahreszeiten, Huldigungen in 
Worten und Lobgesänge ‘ darzubringen, und wenn wir (endlich) an ihn 
Gebete richten, dass wir auf Grund unsres Glaubens an ihn (einst) in Un- 
vergänglichkeit wieder erstehen mögen? Und ausserdem ehren wir den, 
der in (all) dem unser Lehrer gewesen und dazu geboren worden ist, Jesus 
Christus, den unter Pontius Pilatus, dem Landpfleger Judäas zur Zeit des 
Kaisers Tiberius, Gekreuzigten, den wir als den Sohn des wahrhaftigen 
Gottes erkannt haben und au die zweite Stelle setzen, und in dritter Linie 
den prophetischen Geist, und dass wir dies der Vernunft gemäss thun, wollen 
wir beweisen. Hierin nämlich beschuldigt man uns des Wahnsinns, indem 
man aus Unkenntnis des darin Irescblos-senen Geheimnisses (Mysteriums) uus 
vorhält, dass wir die zweite Stelle nach dem unveränderlichen 
und ewigen Gott und Erzeuger des Alls einem gekreuzigten 
Menschen einräumen. Welche Bewandtnis es damit hat, wollen wir 
auseinandersetzen und ermahnen euch dabei recht aufzumerken, 

14. Denn wir sagen es euch zum voraus, ihr müsst euch hüten, dass 
nicht die schon früher von uns angeklagten Dämonen euch lierücken und 
überhaupt vom Lesen und Erfassen unserer Worte abziehen. Bemühen sie 
sich doch an euch Sklaven und Diener zu haben und wissen jeden, der auf 
keine Weise sich um sein eigenes Heil bemüht, bald durch Traumerscheinungen 
Ivald auch durch Zauberblendwerk sich unterthan zu machen. (Macht euch 
von ihnen los),> wie wir, seitdem wir von dem Vernunftgeist uns haben üljer- 
zeugen lassen, uns von ihnen los gemacht haben und jetzt nur noch dem 
uugezeugten Gott durch seinen Sohn anhangen. 

Hatten wir früher an der Unzucht Gefallen, so huldigen wir jetzt einzig 
der Keuschheit ; gaben wir uns einst mit Zauberkünsten ab, so haben wir 
uns jetzt dem guten, ungezeugten Gott übergeben ; schätzten wir den Erwerb 
von Geld und Gut höher als alles, so stellen wir jetzt was wir haben, in 
den Dienst der .Allgemeinheit und teilen es mit jedem Bedürftigen; hassten 
und moideten wir einander und gönnten wir dem Fremden, weil er andere 
Bräuche hat, nicht einmal unsere Ilerdgemeinschall, .so leben wir jetzt, seit 
tihristus erschienen, als Tischgenos.sen zusjunmen, lieten für unsre Feinde, 
und suchen, die uns ungerwhier Wei.se ba.ssen, zu überreden, dass auch sie 
nach Christus schönen Weissagungen lel>en und dadurch zu der frohen Holl- 
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nuny ijelangeii, einmal dieselben Güter, wie wir, von dem Herrn über 
alles, Gott, zu empfangen. ä Damit ihr aber nicht gtaul>et, wir spiegeln euch 
nur etwas vor, halten wir es für angezeigt, unsrer eigent- 
lichen Be wei s f üb r u ngä den Wo r 1 1 a u t einiger Lehrsprüche 
C h risti v o ra usz u sc h i c k e n, und euch, als vielvermögenden Herrschern, 
liegt die Aufgabe ob, zu prüfen, ob diese Lehre, die wir empfangen haben 
und die wir andern ülwrliefern, wahr ist. Ks sind kuize und knajipe 
Aussprüche, was wir aus seinem Munde haben.* Denn er war kein Sophist^ vrI. ml 7. ss. 
son<lern sein Wort war Gottes kraft. 

15. Ueljer die Keuschheit hat er folgendes gesagt: Wer nach einem 
W ’^eihe sieht, um ihrer zu begehren, hat mit dem Herzen vor Gott schon vgi. ml s. as. 
einen Ehebruch begangen. Und ; Wen« dein rechtes Auge dich ärgert, so vgl. Mt. s, zu u. 
schlage es aus. Denn es ist dir besser, einäugig ins Himmelreich eiiizugehen als 
mit beiden ins ewige Feuer gesandt zu v'crden. Und ; VWr eine roii einem vgl. .ml .v. 3i. 
andern Mann Entlassene heiratet, bricht die Ehe. Und: Es gibt manche, *■“•**> 
die verschnillen worden sind von den .Menschen, es gibt solche, die als I cr- vgi. ml ui, iz. 
schnilteve geboren sind, es gibt aber auch solche, die sich selbst verschnitten 
haben um des Himmelreiches willen , nur fassen das nicht alle. Also sind 
nach dem Urteil unsere.s Lehrers ebensowohl diejenigen Sünder, welche (unter 
Auflösung dei- ersten ■) eine nach menschlichem Gesetz erlanble zweite Elm 
■schliessen, als diejenigen, die ein Weib an.sehen , um ihrer zu begehren. 

Denn nicht nur, wer fhatsächlich die Ehe bricht, ist nach seinem Urteil 
verworfen, .sondern auch, wer ehebrecheriche Gelüste hat, da Gott nicht 
hio.s die Handlungen, sondern auch die Gedanken offenbar sind. Und gar 
viele Männer und Frauen, die von Jugend auf Schüler des Christus gewesen 
sind, sechzig- oder sielienzigjährige, sind bis zur Stunde keusch geblieben, und 
ich getraue mir solche in jedem I.4tnde aufzuweisen, ganz zu schweigen von 
der unzähligen Menge derjenigen, die von Ausschweifungen abgelassen und solche 
Grundsätze angenommen haben. Denn nicht die Gerechten und die Entbalt- 
samen hat Christus zur Sinnesänderung aufgefordert, sondern die Gottlo.sen, 
die Ausschweifenden und die Ungerechten. Hat er doch also' gesprochen : 

Xicht Gerechte zu rufen bin ich gekommen, sondern Sünder zur Sinnes- Lv. s, ss. 

änderung. Denn der himmlische Vater will lieber die Sinnesänderung des 

Sünders als seine Bestrafung. \gi. Ez. i», Z3. 

Ueber die Pllicht der allgemeinen Menschen liebe aber hat er solches vgl. Mi. 5, in. 
gelehrt ; Wenn ihr liebet, die euch lieben , was ihul ihr denn da Sonder- 
lichesT Thun das doch auch die Hurer. Ich aber sage euch ; betet für 
eure Feinde und liebet, die euch hassen, und segnet, die euch flachen, und ml 5, 44. 

betet für die, welche euch verleumden. .\uf dass wir aber das Unsrige mit «, Z7.) 
(len Bedürftigen teilen und nichts um des Hnhiiies willen Ihnn, hat er uns 
die Weisung gegeben: Gebt jedem, der euch bittet, und den, der von euch ml 5,4z. 
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borgen will, teeisel nicht von euch. l)enn wenn ihr (lenen leihet, von denen 
ihr SU bekommen hoffet, wns thut ihr da Sonderliches? Das thun cuich da 
Zöllner. Ihr aber sollt euch nicht Schätze sammeln auf Erden, wo Molle 
und Hast zerstört und liäuber nachgraben . Sammelt euch aber Schätze in 
Himmel, wo weder Motte noch flost zerstört. — Denn was hilft es de» 
.Menschen, wenn er die ganze Welt gewinnt, aber seiner Seele verlusliy geht? 
Oder was will er dafür zum Tausche geben? — Sammelt euch also Schätze 
im Himmel, wo weder Motte noch Rost zerstört. Und : Seid aber giilig utoi 
barmherzig, wie auch euer Vater gütig und barmherzig ist und seine Sonuf 
über Sünder und Gerechte aufgehen und über Gute und Hose regnen lässt.- 
— Sorget nicht was ihr essen oder was ihr anziehen werdet, seid ihr nicht 
mehr wert als die Vögel und die wilden Tiere ? Nun ernährt doch Gott 
diese. Also braucht ihr nicht zu sorgen, was ihr essen oder was ihr an- 
zichen werdet. Weiss doch der himmlische Vater, dass ihr dessen bedürfet. 
Trachtet aber nach dem Himmelreich, so wird euch dieses alles zugelegt 
werden Denn wo sein Schatz ist, da ist auch der Sinn des Menschen. 
Utiil : Handelt so nicht, um von den Leuten gesehen zu werden, sonst habt 
ihr keinen Lohn bei eurem Vater im Himmel ! 

10. Uoliof (liti Pllichl aber, langmütig und gegen jedermann 
dienstfertig und gelassen zu se i n, bat er folgende Aussprüche ge- 
(lian : Dem, der dich auf die Wange schlägt, biete die andere auch dar 

und dem, der dir den Ruck oder' den Mantel nimmt, wehre nicht. Wer 
aber dem Zorn sich hingibt, ist dem Feuer verfallen. Jeden, der dich eine 
Meile zu laufen nötigt, begleite ztvei! Es sollen aber eure guten Werke 
leuchten vor den Menschen, damit sie, wenn sie ihrer gewahr werden, eueni 
]'ater im Himmel bewundern. 

Widerstand leisten dürfen wir also 2 nicht, und nicht, das.s vvii es den 
Schlechten nachthun, hat er gewollt, sondern jedermann durch Geduld und 
Sanftmut von der Schande und der Lu.st am Bösen ahzuhringen ermahnte 
er uns. Das ist denn auch, wie wir nachwei.sen können, hei vielen von euch 
gelungen Sie halien ihr gewaltthätiges und herrisches Wesen abgelegt, ülier- 
wunden entweder durch die Beobachtung des standhaften Lebens von Nach- 
barn oder durch die Wahrnehmung der unbegreillichen Geduld, mit der 
llei.segenossen Uebervorteilungen ertrugen, oder die sie an Leuten erprohten, 
mit denen sie Geschäfte hatten. 

Dass wir in keinem Falle schwören, aber immer die Wahrheit 
reden sollen, hat er in folgenden Worten gefordert: Schwöret in keinesi 
Fall, es sei aber ein Ja ein Ja und ein Nein ein Nein ! W ns darüber ist, 
ist vom Hosen. Dass aber allein Gott an ge betet werden dürle, hat 
er in den Worten vorgeschrieben : Das höchste 'Gebot ist, du sollst den 
Herrn deinen Gott anbeten und ihm allein dienen aus deinem ganzen Herzen 
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lind aus deiner ganzen Kraft, dem llerrgoll, der dich erschaffen hat.* 
Und als einer zu ilini Irat uml ihn guter Meister anredete, erwiderte er: 
Niemand ist gut, denn allein Gott, der alles geschaffen hat. DiejeniH-en 
aber, deren Lel)cn nicht als seinen Weisungen entsprechend erfunden 
wird, Süllen als Nichtchristen angesehen werden, auch wenn sie mit 
der Zunge des Christus Lehren bekennen. Denn er hat gesagt, nicht, wer 
(ihn) hios mit W'orlen bekenne, sondern nur, wer auch wirklich die Werke 
Ihue, werde das Heil erlangen. Sein Ausspruch lautet nämlich also : Sicht 
jeder, der zu mir Herr sagt, wird ins Himmelreich kommen, sondern wer 
den Willen seines Vaters im HimmaJ thut. Denn, wer mich hört und thut 
was ich sage, hört auf den, der mich gesandt hat. Viele aber werden zu 
mir sjireehen: Herr, Herr, haben wir nicht in deinem Samen gegessen und 
getrunken und Wunder gelhant Und dann werde ich zu ihnen sprechen: 
Weichet von mir, ihr Uebellhäter Dann iiörd es ein Heulen und Zähne- 
knirschen geben, wenn die Gerechten leuchten werden wie die Sonne, die 
Ungerechten aber ins ewige Feuer gesandt werden. Denn viele werden 
kommen in meinem Samen, die äiisserlich Felle von Schafen sich umgelegt 
haben, im Innern aber reissende Wölfe sind. An ihren Wei-ken werdet ihr 
sie erkennen. Jeder Baum aber, der keine gute Frucht bringt, wird abge- 
hauen und ins Feuer geworfen. Dass ahei- solche, die nicht seinen Leinen 
entsprechend lelien und sich nur Christen nennen, Irestraft werden, ver- 
langen wir auch von euch. 

17. Abgabe n und Sie u e r n suchen wir allerorten vor andern eiiern 
Beamten zu entrichten, svie wir es von ihm geleint worden sind. Zu seiner 
Zeit nämlich kamen einige uml fiagten ihn, oh man dem Kaiser Abgaben 
zahlen solle. F> antwortete : Sagt mir, wessen Bild trügt die .Münze 7 Sie 
sprachen: des Kaisers. Und nun ei'widerle er ihnen wieder: So gebet denn 
dem Kaiser, was des Kaisers ist, und Gott, was Gottes ist. Darum beten 
wir zwar Gott allein an, euch aber leisten wir im übrigen 
willigen Gehorsam, erkennen euch als Könige und Herrscher der 
Menschen an und beten, dass ihr neben eurer königlichen Macht euch auch 
iin Besitze vernünftiger Einsicht befinden möget.* Wenn ihr al>er trotz dieses 
unsres Gebetes und trotz die.ser ofienen Darlegung unsrer ganzen Sache 
unbekümmert um uns bleiben werdet, so sind nicht wir es, die den Schaden 
davon haben werden. Denn wir glauben, ja wir sind davon fest überzeugt, 
dass ein jeglicher, sofern es seine Thalen verdient halajii, im ewigen 

, Feuer seine Strafe finden und nach Massgaln: ilei' ihm von Gott 
verliehenen Gaben vor ihm einst itechensebaft abzulegen haben wird, wie 
der Christus es in <len Worten angezeigt hat : Wem Gott mehr gegeben, 

von dem wird auch mehr gefordert werden. 

18. Denn fasset das Ende all der früheren Könige ins Auge : sie sind so 
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gut geslorlx,‘ii, wie alle andern Mensclien, Fülirle aber das Sterben zu einem 
Zustand der Emplindungslosigkeil, so wäre das freilich für alle Bösen ein 
i'iai. i’UuBti. Glück. Da nun aber allen, die gelebt haben, nicht nur die Empfindung ver- 
p. 1117. („ |,|pi|,(^ sondern auch ewige Bestrafung droht, so dürft ihr es nicht versäumen, 

euch von der Wahrheit jener Worte übei'iteugen und durclulringen zu la.ssen. 
Dass ancli nach dem Toile die Seelen Empfindung haben, * davon mögen euch 
ja überzeugen die Totenbefragungen, die aus den Eingeweideu un-scliuldiger 
Kinder gewonnenen Weissagungen, die Be.schwörungen menschlicher Geister, 
das, was die Zauberer Tranmsender und Beistände nennen, und übei'liau|tt, 
was von den auf diesem Gebiete Erfahrenen ins Werk gesetzt wird, fei’uer 
die durch abgeschiedene Geister in Beschlag genommenen und gequälten 
Menschen, die man allgemein Besessene und Tolle nennt, die bei euch Deru- 
fenen Orakel des Amphilochos, von Dudona und von Pytho, und was alles 
hierher gehört, so auch jene Grube liei Homer und des Odysseus Besuch bei 
den Toten drunten, endlich die Aussi>rüche der Schriftsteller, des Empedokles 
und Pbylhagoras, des Platon und des Sokratesä und all derer, die ähnlich, 
wie sie, sich haben verlauten lassen. So gut wenigstens, wie sie, niögel ihr 
auch uns gelten lassen, die wir nicht weniger, sondern mehr, als sie, an Gott 
glauben; hoffen wir doch selbst unsrer toten und in die Erde gelegflon 
Leiber wieder teilhaftig zu w'crden, indem wir behaupten, 
dass bei Gott nichts unmöglich ist. 

19. Und — gesetzt, wir lebten nicht im Leibe, was müsste da für 
unser Denken unfasslicher erscheinen, als w-enn uns jemand sagte, es können 
aus einem Tropfen menschlichen Samens also gebildete Knochen, Sehnen 
und Fleisch entstehen, wie wir sie wirklich sehen? Ja nehmet einmal den 
Fall an, ihr wäret von anderer Bildung und anderen Ursprungs, als ihr 
seid, und es hätte euch jemand menschlichen Samen und daneben das 
gemalte Bild eines Menschen gezeigt und versichert, dieser könne aus jenem 
entstehen, hättet ihr es geglaubt, bevor ihr euch durch Augenschein davon 
überzeugtet ? Niemand wird mir zu widersprechen wagen, nein ! Eben.so 
" ungläubig nun verhaltet ihr euch, weil ihr noch keinen Toten habt 
auferstehen sehen, (in Bezug auf die Wiederauferstehung). Allein, so gewiss 
ihr von vornherein nicht geglaubt hättet, dass aus einem kleinen Tropfen 
menscbliche Wesen entstehen können, und ihr doch solche daraus entstehen 
sehet, so gewiss dürft ihr es als nicht unmöglich lietrachten, dass die 
aufgelösten und wie Samen in die Erde gestreuten menschlichen Leiber 
1 Cur. 15, 53. zu ihrer Zeit auf Gottes Geheiss auferstehen und Unverweslichkeil anziehen 
vRt. c. 20 . werden. Denn wie diejenigen, welche behaupten, alles kehre in den Zustand 
zurück, aus dem es entstanden sei, und daran vermöge selbst Gott nichts zu 
ändern, noch von einer Gottes würdigen Macht retlen können, wüssten wir 
nicht zu sagen. Aber das wissen wir, dass sie auch niemals an die .Mög- 
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liolikoil der Enlsleliun" solcher Wesen, wie sie seihsl und die ganze fihrige 
Welt es sind, und aus solchen SlolTen geglaid)l hätten. Wir haben gelernt, 

«la.ss es besser ist auch an Dinge, <lie unserer eigenen Natur und i"il)erhaupt 
«lt‘n \fenschen unmöglich sind, zu glauben, als mit den andern ungläubig 
zu sein; kennen wir doch das Wort un.sres Lehrers .lesus Christus: U'a.< l«-. is, 27 

htti Menschen unmöglich ist, ist möglich bei Und : fürchtet euch nicht i,c. 12. 4-5. 
1-nr denen, die euch töten und euch danach nichts anthun können, fürchtet 
uurh aber vor dem, der nach dem Tode Seele und Leib in die Hölle, zu 
■uu-rfr.n vermag. Die Hölle aber ist ein Ort, wo diejenigen gestraft wei'deii 
sollen,* die unrecht gelebt halren und nicht an ilie Erfüllung alles de.ssen 
jglnuhen wollten, was Gott durch Christus verkündet hat. 

20 . Indessen haben auch die Sibylle und Hystaspesi eine Vernichtung 
nlles Vergänglichen <lurch Eener voransge.sagt. Die sogenannten stoi.schen 
IMiilosophen aber lehren, auch Gott gehe in Eener auf, und behaupten, die 
Welt entstehe hernach wieder ilurch Umwandlung.* Wir aber stellen uns 
«len Urheber aller Dinge, Gott, als etwas über die wandelbaren Dinge 
Ki liahenes vor. 



Wenn nun die Ansichten, die wir vortragen, teils mit denen der hei 
euch hochgehal lenen Dichterund l’hilosojihen ü h e r e i n st i m rn e n , teils 
al>er auch grossartiger sind, Gottes We.sen entsprechen unil zugleich 
allein sich auf Ile weise stützen, warum sind dann wir voi' allen andern 
Gegenstand eines ungerechten Ilas.ses? Denn wenn wii' hehatiplen, dass alles 
von Gott geordnet und geschaflen sei, .“o wird man glauben, wir sprechen 
einen Salz Platons aus; einen Salz der Stoiker alter, w<‘nn wir von dem 
hevorslehenden Welthrand re<len ; wenn wir aber sagen, die Seelen der Un- 
gerechten verfallen, auch nach dem Tode noch mit Empfindung au.sgestallel, 
einer Bestrafung, während die Seelen der Guten von Strafen fiei, ein glQck- 
.seliges Lehen führen, so winl tnan glaulien, wir sagen dasselbe wie Dichter 
null Philo.sophen. Leinen wir aber, man dürfe Werke von Menschenhainl 
nicht anhelen, .so befinden wir uns in Ucherein.slimmnng mit dem I.usl- 
spieldichler Menander und, wer sonst diesen Gedanken geäussert hat. Denn 



sie haben es ausgesprochen, «lass der Schöpfer grösser ist, als sein Geschöpf.* z 



Gottes e r st e H e rv o r h r i n g n n g ist, sei oh n e Deiw'ohnung zur vzi. r. 22. 
Welt gebracht worden,' nämlich J e s u s C h r i s t u s , unser 
Lehrer, und dieser sei, nachdem er gekreuzigt, gestorhen 
und wieder a u fer s I a n il e n , in den Himmel emporge- 
sliegen, so bringen wir im Vergleich mit einen Zeussöhnen nichts 
Unerhörtes vor. Denn ihr wisst Ja, wieviele Zeussöhiie die hei euch 




21 . Ferner, wenn wir sagen, <1 e r V ei;ji u n ft g e i s 
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liocligehaltenen Schriftsteller aufTiihren ; so den Hermes, den Aufschluss 
geltenden Vernunftgeist undaligemeinen Lehrmeister,* sodann den Asklepios, 
der Arzt gewesen, danach vom Blitz erschlagen und in den Himmel empor- 
gestiegen sei ebenso, wie auch Dionysos, nachdem er zerrissen worden, 
Herakles, nachdem er sich, um seinen Leiden zu entfliehen, dem Feuertod 
üliergelien, Ijcdas Söhne, die Dioskuren, Danaes Sohn, Perseus, und endlich 
der von Menschen stammende Hellerophontes auf seinem Ross Pegasus. Zu 
schweigen von Ariadne und denen, die gleich ihr unter die Sterne versetzt 
sein sollen, sowie von den Henschern l)ci euch, die ihr, wenn sie sterl>en, 
jedesmal der Versetzung unter die Unsterhlichen für wert erachtet, so d.ass 
ihr sogar Leute es beschwören lasset, sie halten den verbrannten Kaiser vom 
Scheiterhaufen zum Himmel emporsleigen sehen. Und welcher Art die Thaten 
sind, ilie von einem jeden der Zeussöhne erzählt werden, braucht vor Wis- 
senden nicht ausgeführt zu werden, nur (darauf .sei hingewiesen) dass solche 
Darstellungen zu Nutz um! Vorbild der heranwachsenden Jugend dienen 
sollen! Den Göttern naclizuahmen hält ja jedermann für löblich. Fern aber 
möge einem gesunden Sinn eine derartige Vorstellung von den Göttern bleiben, 
die selbst von Zeus, der nach jenen (Schriftstellern) doch das Haupt und der 
Erzi'iiger aller ist, annimmt, er s»;i ein Vatermörder und auch Sohn eines 
ähnlichgesinnten Vaters* gewesen und sei zu Ganymed und zur Buhlschaft 
mit all den vielen Weibern herabgestiegen, und seine Sühne haben es ebenso 
getrieben. Dies aller hallen (nicht Göller, sondern), wie wir früher schon 
gesagt, die bösen Dämonen gelhan. Zur Unsterblichkeit aber gelangt nach 
der Lehre, die wir empfangen haben, nur, wer in heiligem und tugendhaftem 
Leben Gott nahe kommt ; wer aber ungerecht lebt und nicht umkehrt, der 
verfällt nach unsrem Glauben der Beslrafung im ewigen Feuer. 

Der Sohn Gottes aber, der Jesus genannt wird, würde, selbst wenn 
er nur ein Mensch, wie andere, gewesen wäre, doch wegen seiner Weisheit 
verdienen Sohn Gottes zu heissen. Nennen ja alle Schriffsleller Gott den 
Vater der Menschen und zugleich der Götter. Wenn wir ihm nun aber als 
dem Vernunftgeist Gottes noch in ganz liesonderem, mit der gewölynlichen 
Knts(ehungsweise im Widerspruch stehenden Sinne Abstammung von Gott 
ziixclireilien. so mag das, wie wir schon gesagt, als etwas gelten, was 
wir iiSd euch gemein haben, da ihr Hermes den von Gott Kunde gebenden 
Vernunrlgeist nennet. ^Sollte aber eingewendet werden, er sei ja gekreuzigt 
worden, sO stimmen auch darin eure schon aulgeführten angeblichen Zeussöhne 
mit ihm ülierein, sofern auch von ihnen nicht einerlei, sondern verschiedene 
Todesarten erzählt werden, so dass er auch wegen dieser seiner besonderen 
Art des Sterbens keinem nachzustellen ist. Dass er vielmehr ihnen über- 
legen ist, werden wir unsrem Versprechen gemäss im Fortgange unsrer 
Darstellung beweisen, und eigentlich haben wir es schon bewiesen. Denn 
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ki jio TJelierlegenheif geht aus seinen Tliaten hervor. Wenn wir ferner )>e- 
fviaplen, er sei durcii eine .Iiingfraii zur Welt gebracht worden, so müsst 
ir liierin eine Uehereinslimmung mit Perseus zugehen. Versichern wir 
lidlich, dass er Lahme und Verkrüppelte und solche, die von Gehurt an 
itseli waren, gesund gemacht und Tole auferweckt habe, so wird man glauben, 
tes.s wir da Dinge behaupten, wie sie auch von Asklepios crzrihlt werden. 

2.T. Nun soll euch aber auch dargethan werden ; i (einmal) dass a 1 1 
io Lehren, die wir von Christus und den ihm vorausge- 
;a Ilgen en Propheten empfangen haben und vor tragen, 

.Mein wahr sind und filier, als all die Schril'lsleller, welche es gegeben 
lat, und dass wir durchaus nicht darum, weil wir das nämliche aii.ssprechen, 
vio diese, Anerkennung fntdern, .sondern weil wir die Wahrheit aussprechen. 

|Ziini andern) da.ss .lesus Chrislns allein im eigenllicheti Sinne als Sohn 
fon Gott gezeugt ist, .sofern er nämlich Gottes Vernunft (Logo.s), KrsI- vgl. 6. A. 2. 
[etiorener und Kraft ist, unil dass er, nach .seinem Willen Mensch ge- 
Ikorilen, uns diese (unsre) l.ehre zur ümwandlung und Wiederbringung des 
Menschengeschlechtes milgeteill hat. tuid ferner, dass, bevor er als Menscli 
Unter Menschen aiifgelrelen ist, zum voraus die schon liesprochenen iMä.sen 
Dämonen erfundene Krzählungen, die sie auflirachten, durch die Dichter als 
Tliat-sachen hahen darslellen la.s.sen,^ gerade sowie sie aucli die uns nach- 
gesagten .schmählichen und ruchlosen Handlungen, die doch weder bezeugt 
nocli bewiesen werden können, ersonnen hahen. Dafür diene Nach- 
folgendes zum lie weise: 

2-4. Fürs erste, dass wir trotz der Aehnhchkeilen, die zwischen nnsern 
und den Deliaiiptungeii der Griechen heslehen, woge 11 des Namens des 
Christus der ausschliessliche Gegenstand des Hasses 
sind, und obwohl wirkein l'nrechl begehen, doch als Misselhäler hingerichtet 
werden, während doch von andern anderwärts liäiime, Flüsse, .Mäuse, 

Katzen , Krokodile und üherhaiipt die meisten iiiivernünfligen Tiere verehrt 
werden, wenn auch nicht überall die gleichen, .sondern die einen hier, die 
andern dort Pihren geiiie.ssen, und somit die verschiedenen Verehrer sich alle 
gegenseitig als gottlos erscheinen müssen. lind das eben ist das einzige, 
was ihr auch uns vorwerfeu könntet, dass wir nicht die gleichen Götter 
verehren, wie ihr, und den Verstorbenen nicht, wie ilii-, Spenden und Wolil- 
gcrüche und vor ihren Ihldern Kränze und tlpfei’ d.ii hringen. Indessen wi.sst 
ihr ja wohl, dass diesellieii Wesen, die hei den einen für Götter gelten, bei 
den andern für Bestien und wieder hei andern für Ojirerliere angesehen 
'Verden. 

25. Zum andern, da.ss wir, Angehörige aller .Nationen, einst V'erehrer 
des Semele.sohnes Dionysos und des Leto.sohnes Apollon, die beide aus Liehe 
Jünglingen unnennbare Tliaten verübt, uml Verehrer der Persephone und 
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Aphroilite, die um des Adonis willen in I.iebeswahnsinn verfielen und lk>' 
euch ntich in Mysterien trefeiert werden, oder Verehrer des Asklepios oder 
sonst irptend eines der so„'enannlen GtMter, dem uns angedrohlen Toile «um 
Indz diese durch Jesus Christus verachten gelernt, dagegen uns dem unge- 
zeugten und keiner Leidenschaft unterworfenen Gott hingegehen haben, dei* nach 
unsrem Glauben zu keiner Anliope ofler einer Ihresgleichen noch zu Ganymed 
in Liel)esraserei gekommen ist, auch nicht durch Thetis hilfreiche Vermitt- 
lung von jenem Hunderlarinigen gelöst zu werden brauchte noch, zum Dank 
dafür des Tbetissohnes Achill sich annehmend, um der Kebse Briseis willen 
soviele der Griechen verderlten liess. Wer solche Dinge glaubt, den bedauern 
wir; schuld daran sind, das wissen wir, die Dämonen. 

26. Zum dritten aber, dass noch nach der Auffahrt des Christus gen 
Himmel die Dämonen es unternahmen, Menschen auf die Bahn zu bringen, 
die sich für göttliche Wesen ausgaben, und die von euch nicht nur keine Ver- 
folgung, sondern vielmehr Ehrungen erfuhren. So einen gewis.sen Samaritaner 
Simon ' aus einem Flecken Gitlä, der unter dem Kaiser Klaudius vermitlel.'Jl 
der Kunst der in ihm wirksamen Dämonen in eurer Kaiserstadt Rom Zaubereien 
ausgeführt hat, für einen Gott gehalten und von euch wie ein Golt durcli 
eine Bildsäule geehrt worden ist, welche mitten im Tiber zwi.schen <len 
zwei Brücken .steht und die römische Inschrift tn'igt Simoni Den Sancto. 
lind fast alle Samaritaner, wie auch einzelne unter andern Völkern, er- 
kennen und beten ihn als den obersten Gott an, und eine gewisse Helena, 
die zu jener Zeit mit ihm herumzog, nachdem sie früher in einem 
Frauenhaus [zu Tyrus in Phönizienä] sich preisgegehen halle, nennen .sie 
ilen aus ihm entsprungenen ei'slen Gedanken. Ferner ist, soviel wir wissen, 
ein gewi.sser M e n a n d e r , auch ein Samaritaner aus dem Flecken Kapparetai.i, 
ein früherer Schüler des Simon und eljonfalls unter der Einwirkung der 
Dämonen stehend, in Anliochia aufgetreten und hat viele durch Zaulicrkunst 
l>erückt, ja sogar seine Anhänger zu dem Glauben gebracht, sie werden 
nicht sterben. Und noch jetzt gieht es welche aus seiner Schule, die sich 
hiezu bekennen. Sodann (brachten .sie auf die Bahn) einen gewissen 
Marcion aus Pontus, der noch jetzt seine Gläubigen anzuleiten sucht, 
einen andern Gott für grö.sser zu halten als den Weltschöpfer. ^ Die.ser hat 
mit Hilfe der Dämonen in allen Ländern der Welt viele dazu gebracht, Läste- 
rungen auszusprechen und den Urhelter unseres Weltalls nicht als Gott 
anzuerkennen, sondern sich zu einem andern zu bekennen, der, weil er höher 
stehe, Höhere.s gewirkt habe, als jener.* Und nun heissen, wie wir 
.schon früher bemerkt, alle diejenigen, die ihrer Richtung angehören,« 
Ghrislen, gerade sowie auch unter ilen Philosophen solche, deren I.ehrsälze 
nicht öltereinstimmen, doch den (ihnen allen) beigelegten Namen der Philosophie 
miteinander gemein halxm. Oh sie nun aber jene Schandlhalen, die man 
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en Christen) andichtet, wie das Auslöschen der Lichter, zügellose Aus- 
iViweifungen und das Verspeisen von Menschen fleisch, verüben ist uns unbe- 
annt.’ Aber dass sie von euch wenigstens ihrer Lehren wegen weder 
ei-tolgt noch hingerichlet werden, das wissen wir. Es gibt übrigens auch 
ine Schrift, die wir gegen all die bisher aiifgelretenen Irrlehren verfasst 
laben . 8 Wollt ihr sie kennen lernen, so wird sie euch vorgelegt weixlen. 

27. Ferner sind wir, damit wir uns keines Unrechts und 
meiner Gottlosigkeit schuldig machen, gelehrt worden, 
l a.ss es eine Schlechtigkeit sei. Neugeborene auszusetzen. 
«Zunächst darum, weil man sie fast alle, und nicht nur^die Mädchen, 
sondern auch die Knaben zur Unzucht angeleitet sieht. Und wenn man aus 
friihei-er Zeit nur von der Aufzucht von Rinder-, Ziegen- und Schaflieerden 
oder von Gestüten weiss, so sieht man jetzt auch Kinder zum alleinigen 
Zwecke schändlicher Misshrauchiing züchten. Und dementsprechend stehen 
bei allen Völkern eine Menge von Weibern, Androgynen und andern Schand- 
kerlen zu solcher Ruchlosigkeit feil. Und ihr zieht daraus noch Zinsen, 

Abgaben und Zölle, anstatt .sie in eurem Reiche au.szurotten. Und ausserdem 
kann es sich treffen, dass wer sich mit jenen zu schaflen macht, ganz 
abge.sehen von der Gottlosigkeit, Frevelhaftigkeit und Schamlosigkeit seiner 
Ausschweifung, sich auch noch mit dem eigenen Kinde, Rlutsverwandten 
oder Geschwister vergeht. Manche aber gelien sogar ihre eigenen Kinder 
und Gattinnen preis, hindere entmannen zu schändlichen Zwecken vor aller 
Welt sich .selbst und nennen auch noch die Göttermutter die Stifterin 
ihrer Mysterien. Und endlich findet sich nehen jedem von euren ver- 
meintlichen Göllern als l)edeulungsvolle.s Sinnbild und als Gegenstand ge- 
heimer Verehrung (My.sterium) eine Schlange dargeslellt. Und das, was 
hei euch öflenllich in Uebung und Achtung steht, das schreibt ihr uns zu, 

als tbäten wir es fern vom Himmelslicht im Dunkeln, ein Vorwurf, der uns, v*i. s«. 
die wir von solchem Thun weit entfernt sind, keinen Schaden bringen kann, 
wohl aber denen, die wirklich so thun und dazu noch falsch Zeugnis 
ahlegen. 

28. Denn von dem Oberhaupt aller bösen Dämonen, der, wie ihr bei 
Nachforschung in un.sem Schriften linden könnt, bei uns die Schlange und | ufob i’, e. 
Satanas (Widersacher) und Teufel (Diabolus d. h. Verläumder) heisst, neb.st [ a^ic. u.V 
seiner ganzen Heerschar und den ihm anhangenden Menschen hat Christus 

es vorhergesagt, dass sie ins Feuer zu ewigdauemder Restrafung gesandt Mt. es, 4i. 
werden sollen. Und der Aufschub, dass Gott die ; Restrafung noch nicht 
vollzogen hat, ist nur um des Menschengeschlechts willen geschehen. Denn 
Gott weiss, dass noch manche Bus.se thun und dadurch sich retten werden, ,gi 45 
und dass andere (die gerettet werden sollen) wohl noch gar nicht geboren 
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sind. Und er hat das Menschengeschleclit zu Anbeginn mit Verstand wd; 
mit der Fähigkeit erschaffen, das Wahre zu erwählen und das Gute zu tiH»^' 
so dass die Menschen allesamt vor ihm keine Entschuldigung haben. Denn 
. sie sind mit Vernunft und mit der Gabe der Erkenntnis geboren. 

aber nicht glaubt, dass sich Gott um die Menschen kümmere, der muss 
entweder klugerweise Gottes Dasein überhaupt leugnen, oder er muss, wenn 
sein Dasein zugegeben wird, behaupten, er habe Gefallen am Bösen, oder i 
aber, er verharre in Ruhe wie ein Stein, und Tugend und Laster bedeuten 
nichts, es sei nur ein Wahn, wenn die Menschen darin etwas Gutes oder i 
Böses finden, eine Behauptung, die doch die grösste Gottlosigkeit und 
Ungerechtigkeit ist. ] 

29. Zum andern (ist uns verwehrt, Kinder auszuselzen) weil der Fall 
zu befürchten ist, dass ein ausgeselzles Kind, wenn es nicht aufgehoben ] 
wird, umkomme und wir somit Mörder würden. Wir haben vielmehr ent- ' 
weder von vornherein eben zu dem einzigen Zweck Kinder aufzuziehen eine | 
Ehe eingegangen oder aber, auf eine solche verzichtend, vollständige Enthalt- | 
samkeit uns zur Pflicht gemacht.' Und um euch zu überzeugen, dass jene I 
-zügellosen Ausschweifungen kein geheimer Bestandteil unserer Religion | 
seien, hat einmal einer der Unsrigen an Feli.x, den Statthalter von Alexandria, 
eine Bitt.schrift gerichtet mit dem Ersuchen, seinem Arzte zu erlauben, ihm I 
die Hoden zu nehmen, da die dortigen Aerzle erklärten, sie dürfen <la.s 
ohne des Statthalters Erlaubnis nicht thun. Und als sich Felix in keiner 
Wei.se zur Genehmigung verstehen wollte,’ so gab sich der Jüngling, der 
ledig geblieben ist, mit seinem eigenen und .seiner Gesinnungsgenossen 
Bewusstsein zufrieden. Bei dieser Gelegenheit aber halten wir es nicht für 
Kuseb. K. o. unpassend, andererseits des Antinous zu gedenken, der (noch) zu unsrer 
"• Zeit gelebt hat. Den bequemte man sich aus Furcht als Gott zu verehren, 

obwohl Jedermann wusste, wer er war und wodurch er emporgekommen war. 

.‘10. Damit nun aber niemand uns enigegenhalte, was denn hindere 
(anzunehmen), da.ss nicht auch der, den wir Christus nennen, als ein 
Mensch, geboren von Menschen, mit Zauberkunst die Wunderthaten, die 
wir ihm zuschreiljen, vollbracht habe und dadurch in den Ruf gekommen 
sei, Gottes Sohn zu sein, so wollen wir nunmehr den Bew-eis 
hier ü r antreten, wobei wir uns nicht auf die, welche von ihm erzählen, 
stützen, sondern auf die, die von ihm ge weissagt haben, ehe er in die 
Welt gekommen ist, denen wir genötigt sind, Glauben zu schenken, weil 
wir Ja ihre Weissagungen mit eigenen Augen erfüllt oder sich erfüllen 
sehen:* eine Beweisführung, die unsres Erachtens ja wohl auch euch als 
die sicherste und richtigste erscheinen wird.z 

31. Nun sind bei den Juden eine Reihe von Männern als Propheten 
Gottes aufgelreten, durch welche der prophetische Geist, was dereinst 
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lesclielieii sollte, zum voraus, ehe es wirklich geschah, verkündet hat. Und 
lire 'Weissagungen, von den Propheten selbst in genauem Wortlaut und in 
Irrer hebräischen Muttersprache in Büchern aufgezeichnet, wurden von den 
m ihrer Zeit regierenden jüdischen Königen, in deren Besitz sie kamen, 
ku'^fältig verwahrt. Als nun Ptoleinaeus, der König von Aegypten, eine 
Sibliothek einrichtete und darin die Schriftwerke aus aller Welt zu ver- 
nni('en sich bemühte, erfuhr er auch von diesen Weissagungen und wandte 
lieh an den damaligen Judenkönig Herodes* mit der Bitte ihm diese pro- 
phelischen Büchern zu senden. Da sandte ihm denn die.ser sie in hebräischer 
Spi'iiche, in der sie, wie schon erwähnt worden ist, nietlergeschrieben 
waren. Dieweil aljcr die Aegypler ihren Inhalt niMit verstehen konnten, 

■> lies Ptolemäus ihn durch eine zweite Gesandtschaft ersuchen, ihm 
Männer zu .senden , die sie ins Griechische übertragen sollten. Dies geschah 
un<l solchergestalt sind diese Bücher nicht nur bei den Aegyplern bis zum 
heutigen Tag erhalten geblielien , sondern befinden sich auch allerorten 
iin Besitze aller Juden; nur dass diese, obwohl sie darin lesen, nicht ver- vgi. .loh. 5, f. 
stehen, was darin gesagt ist. Vielmehr hallen sie uns für Gegner und 
Feinde und suchen uns, gerade wie ihr, wenn sie können, zu töten oder 
zu steinigen. Davon kann euch die Thatsache ülKU-zeugen, dass in dem zu 
unsern Lebzeiten * geführten jüdischen Kriege Barchocheltas, der Anführer 
de.s jüdischen Aufstandes , die Christen allein zu schrecklichen Martern 
verurteilt hat, wenn sie Jesum Christum nicht verleugneten und lästerten 
In jenen Büchern der Propheten nun haben wir die Voraussagung gefunden, 
dass Jesus, unser Christus (Messias), in die Welt kommen, 
durch eine Jungfrau geboren werde n, z u m M a n n e heran, 
wachsen, alle Krankheiten und Schwachheiten heilen- 
To te au fer wecken, ge ha SS t, ver kan n t und gekreuzigt werden, 
sterben, wieder aufei'weckt werden, zum Himmel empor- 
steigen solle, und dass er Gottes Sohn sei und heisse, d'Oss, 
von ihm zu allen Völkern der Erde Sendboten mit dieser 
Kunde ausgesandt, und dass zumeist die Heiden an ihn 
glauben werden. Und das ist teils 5000, teils 3000 teils 2000, 1000 
und 800* Jahre früher geweissagt worden, als er erschienen ist. Denn wie 
ein Zeitalter auf das andere folgte, so traten nacheinander immer neue Pro- 
pheten auf. 

32. Moses nun, welcher der erste unter den Propheten gewesen ist, hat 
wörtlich folgenden Ausspruch gethan : Xiclit wird es feltleli an einem Herr- uen. 49 . 10 f. 
scher aus Juda noch einem Führer aus seinen Lenden, bis der kommt, dem 
es Vorbehalten ist. Und der wird sein die Krwartumj der Völker, er, der 
sein Füllen an einen Weinslock bindet, sein Gewand wäscht in Trauben- 
blul. Lasset ihr es euch nun angelegen sein, genau zu erforschen und fest- 
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zustellen, bis wann die Juden einen eigenen Heri’sclier und König gehabt 
haben', (so findet ihr) bis zum Erscheinen Jesus Christus’, unseres Lehrers 
und Auslegers der unverstandenen Weissagungen, wie denn der göttliche, 
heilige prophelische Geist durch Moses es hat Voraussagen lassen, es werde 
nie an einem Herrscher aus dem Judenvolk fehlen his der komme, dem es, 
das Königtum, Vorbehalten sei. Juda nämlich war der Ahnherr der 
Juden, nach dem sie auch Juden benannt werden. Und nachdem Christus er- 
schienen war, seid ihr Könige der Juden geworden und habt ihr ganzes 
Land in Besitz genommen. 3 Das Wort aber, er wird die Erwarlung der Völker 
sein, soll andeuten, dass sein Wieder kommen von Angehörigen aller 
Völker erwartet werden werde, wovon ihr euch ja durch den Augenschein 
unterrichten und thatsächlich überzeugen könnt. Warten doch Leute aus 
allen Nationen auf den in Judäa Gekreuzigten, dem (d. h. dessen Kreuzigung] 
die Uebergabe des ira Kriege bezwungenen Landes an euch auf dem Fusse 
nachgefolgt ist. Dass es aber heisst, er, der sein Füllen an einen Weinstock 
bindet und sein Gewand in Traubenblut wäscht, sollte sinnbildlich anzeigen, 
was Christus erleben und was er vollbringen werde. Am Eingang eines Dorfe.s 
nämlich, an einen Weinstock angebunden,! stand ein Eselsfülleu bereit, 
das hiess er seine Jünger ihm vorführen, bestieg es und darauf sitzend hielt 
er seinen Einzug in Jerusalem, wo das später von euch zerstörte Haupt- 
heiligtum der Juden stand. Und darnach wurde er gekreuzigt und damil 
auch die übrige Weissagung erfüllt. Denn das Wort der sein Gewand tn 
Traubenblut wäscht sollte das Leiden anzeigen , das er aut sich nehmen 
musste, um die an ihn Glaubenden durch sein Blut rein zu waschen. 
Denn, was der göttliche Geist durch einen Propheten sein Gewand nennen 
lässt, das sind die an ihn glaubenden Menschen, in denen der Same aus 
Gott, der Vernunftgeist,* wohnt. Dass das Blut aber Traubenblut genannt 
Tti. Diai. M. worden ist, sollte andeulen, dass der künftig Erscheinende Blut haben 
werde, aber nicht aus menschlichem Samen, sondern aus Gottes Kraft. 
Es ist aber der Vernunftgeist die erste Krall nach Gott, dem Vater des Alls 
und Herrn, und (sein) Sohn. Auf welche Weise er Fleisch geworden und 
als Mensch geboren ist, werden wir in der Folge angel)cn. Wie der Traube 
Blut nicht ein Mensch, sondern Gott erzeugt hat, so sollte also , wie schon 
gesagt, auch sein Blut als nicht von menschlichem Samen, sondern aus 
Gottes Kraft stammend zum voraus bezeichnet werden. Und Jesaias, ei» 
anderer Prophet, hat dasselbe mit andern Worten geweissagt, indem er also 
spricht: Aufgehen wird ein Stern aus Jacob und eine Blume wird ent- 
spriessen aus der Wurzel Isai ; und auf seinen Arm werdefC' die Völker 
hoffen. Ein strahlender Stern ist wirklich aufgegangen und eine Blume aus 
der Wurzel Isai ist aufgesprosst, das ist der Christus. Demi er ist durch eine 
Jungfrau aus dem Samen Jakobs, des Vaters Judas, des schon erwähnten 
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Ahnherrn der Juden, durch Gotles Kraft (jeboren worden und sein Ahne ist 
auch , wie der Spruch besagt, Isai gewesen, der nach seinem Stammbaum 
ein Nachkomme Jakobs und Judas war.^ 

33. Und nun höret auch, wie Wort für Wort seine Geburt durch 

eine Jungfrau geweissagt worden ist durch denJcsaias: Die Weissagung 
lautet: Sieh, die Jungfrau wird im Schosse tragen und gebären einen Sohn, 
und mit Namen wird man ihn nennen Gott mit uns. Denn was unglaublich 
war und nach menschlicher Meinung unmöglich geschehen zu können schien, 
das hat Gott durch den prophetischen Geist als künftig geschehend voraus ver- 
kündet, damit es hei seinem Eintreten nicht bezweifelt, sondern, weil es voraus- 
gesagt war, geglaubt werde. Damit aller niemand aus Missverständnis des In- 
haltes der W'eissagung gegen uns denselben Vorwurf erhebe, den wir gegen die 
Dichter erhoben halien, wenn sie erzählen, Zeus sei um Liebesgenusscs willen zu 
Weibern gekommen , so wollen wir die Worte zu erläutern versuchen. 
Sieh, die Jungfrau wird im Schosse trugen besagt eine Einplangniss der Jung- 
frau ohne Beiwohnung; denn wäre eine solche dureh irgend wen geschehen, 
SU war sie keine Jungfrau mehr. Vielmehr kam Gottes Kraft über die Jung- 
frau und beschattete sie und liewirkte, dass sie, ohwohl sie Jungfrau war, 
eine Leibesfrucht zu tragen bekam. Und der damals eigens zu der Jungfrau 
gesandte Bote Gottes überbrachte ihr die frohe Nachricht mit den Worten ; 
Sieh, du wirst empfangen im Schoss vom heiligen Geist und wirst einen Sohn 
gebären, und er wird Sohn des Höchsten genannt werden, und du sollst ihm 
Jen Namen Jesus geben, denn er wird sein Volk erlösen von ihren Sünden; 
wie die berichtet halien, welche alles auf unsern Erlöser Jesus Christus Be- 
zügliche aufgezeichnet haben. Diesen halien wir Glauben geschenkt, weil ja 
der prophetische Geist schon durch den obgeuaunten Jesaiasdie oben beschriebene 
Art und Weise seiner GebuHi verkündet hat. Dass man nun unter jenem 
Geist (Mt. 1, 20) und jener Kraft von Gott (Lc. 1, 35) nichts anderes ver- 
stehen darf als den Vernunftgeist (Logos), der ja Gottes Erstgeborner ist, hat 
der obenerwähnte Moses angedeutet.* Und als dieser Geist ülier die Jungfrau 
kam und sie beschattete, hat er nicht durch Beiwohnung, sondern duii-h 
(seine) Kraft liewirkt, dass sie schwanger wurde.* Jesus aber, ein hebräischer 
Name, liedeutet in unserer Sprache Erlöser. Darum sprach auch der Engel 
zur Jungfrau : Du sollst ihm den Namen Jesus geben , denn er wird sein 

Volk erlösen von ihren Sünden. Dass aber die Weissagenden durch niemand 
anders göttliche Eingebungen erhalten als durch göttlichen Vernunftgeist, 
werdet, denke ich, auch ihr zugebeii. 

34. Nun höret aber auch, wie sogar der 0 r l auf Erden, wo er geboren 
werden sollte, durch einen andern Propheten, den Micha, vorausgesagt worden 
ist. Dieser hat nämlich folgendermasscn gesprochen ; Und du üethlehem , 
Land Judas, bist mit nickten die kleinste unter den Fürsten Judas; denn 
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aas dir wird eia Führer hermrgehe.n, der mein Volk weiden wird. Es 
ist al)er eine Ortschaft im jtulisclien Lande, von Jerusalem 45 Stadien ent- 
fernt, und hier ist (wirklich) Jesus geboren worden, wie ihr auch ans den 
Onsuslisten ersehen könnt, die unter Quirinius, eurem ersten Landpfteger 
in Judäa, angefertigt worden sind. 

35. Dass aber der Christus von seiner Geburt bis in sein Mannesalter 
der (ihrigen Welt unbekannt bleiben sollte, wie er es wirklich geblieben ist,' 
. auch darüber sollt ihr eine Voraus.sage vernehmen, sie lautet ; Ein Knäi- 
lein ist uns geboren und ein .Jüngling ist uns geschenkt, dessen IJerrsc/iafi 
ruht auf seiner Schüller, eine Hinweisung auf die Macht des Kreuzes, aii 
das er als Gekreuzigter seine Schultern legte, wie im Verlaufe unserer 
Auseinandersetzung noch deutlicher gezeigt worden soll. Und wieder hat 
dersellie Prophet Jesaias unter der Eingebung des prophetischen Geistes 

I . gesagt : Ich streckte meine Hände aus nach einem ungehorsamen und 

ividersprechenden Volke, nach solchen die nicht auf löblichem Wege 

. wandelten. Sie fordern jetzt von mir Recht und wagen es, Gott nahe zu 
kommen. Und wieder spricht er (der proph. Gei.st) an anderer Stelle,» durch 
f- einen andern Propheten : Sie haben meine Füsse und Hände durchbohrt 
und um meine Kleidung haben sie das Los geworfen. Nun hat der König 
und Prophet David, der das gesagt hat, nichts von all’ dem erlitten, wohl 
aber hat Chri.stus die Hände ausstrecken müssen, als er von den Judeu 
gekreuzigt wurde, die ihm widersprachen und behaupteten, er sei der Christus 
nicht. Haben sic ihn doch, wie der Prophet es gesagt hat, (nur) um ihn zu 
verhöhnen, auf einen erhöhten Sitz gesetzt und zu ihm gesagt : Sprich uns 
Rechl.^ Mil jenem Worte aber, sie haben meine Hände und Fasse durch- 
bohrt, sind angezeigt worden die Nägel, die ihm am Kreuz durch Hände 
und Füs.se getrieben wurden. Und nach seiner Kreuzigung haben die ihn 
gekreuzigt hatten, über seine Kleidung das Los geworfen und sie unter sich 
geteilt. Und dass das so geschehen ist, könnt ihr aus den unter Pontius 
Pilatus geführten Akten < ersehen. Dafür aljer, dass ausdrücklich sein Ritt 
auf einem Eselsfüllen und sein Einzug in Jerusalem vorhergesagt war, wollen 
wir die weissagenden Worte, eines andern Propheten des Zephania anführen, 
die also lauten : Freue dich innig, Tochter Zion, künde es laut, Tochter 
Jerusalem ! sieh', dein König kommt zu dir, sanftmütig, reitend auf einem 
Esel und zwar einem Füllen, dem Sohne des Saumtiers. 

;I6. Wenn ihr aber die Aussprüche der Propheten einer Person in den 
Mund gelegt findet, so dürft ihr sie nicht als von dem Inspirierten selbst 

II . gesprochen ansehen, .sondern als gesprochen von dem sie anregenden gött- 
lichen Vernunftgeist (Logos). Denn bald spricht er, was künftig geschehen 
wird, in der Weise einer Vorausverkündigung, bald aller redet er auch wie 
aus der Person Gottes, des Herrn und Vaters aller Dinge, heraus, bald aus 
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<ler Person des Christus, bald auch wie aus Völkern heraus, die dem Herrn 
oder seinem Vater antworten.* Aehnliches könnt ihr ja auch bei euern 

i Schriftstellern Anden, dass nämlich der Verfasser des Ganzen nur Einer ist, 

I 

i während er 'doch eine Anzahl Pei'sonen vorführt. Und eben, weil das die 
Juden, die doch, im Besitz der Bücher der Propheten sind, nicht ^griffen 
haben, erkannten sie den Christus, selbst nachdem er erschienen war, 
nicht, ja sie hassen uns, weil wir sagen, er .sei schon dagewesen, und weil 
wir beweisen, da.ss er von ihnen, wie vorausverkündet war, gekreuzigt 
worden ist. 

37. Um euch auch hiefür Belege zu geben, so sind durch den .schon 
erwähnten Propheten^ Jesaias aus der Person des Vaters heraus folgende 
Worte gesprochen ' worden : Es kennt ein Ochse seinen Fiesilzer und ein 

, A'icf die Krippe seines Herrn, Israel aber hat mich nicht erkannt, und mein 
! \'olk hat C mich ) nicht begriffen, Wehe über dich, sündiges Geschlecht, Volk 
; voll von Sünden, böse Jirut, zuchtlose Söhne ! Ihr habt den Herrn verlassen. 
'■ Eine andere Stelle, wo derselbe Prophet ebenfalls aus der Person des Vaters 
heraus spricht, (lautet ai.so): tVa.s für ein Haus wollt ihr mir bauen? spricht 
; der Hej'r, der Himmel ist mein Thron und die. Erde der Schemel meiner 
J'üsse. Und wieder anderswo spricht er: Eure Neumonde und Sabbate hasst 
j meine Seele, und der lange Fasttag und das (lange) Feiern sind mir un- 
j erträglich ; und wenn ihr kommt, euch mir zu zeigen, xverde ich euch nicht 
anhören. Voll von Hlut sind eure Hände. Und wenn ihr auch das feinste 
Weizenmehl, wenn ihr Weihrauch darbringet, es ist mir ein Gräuel. Fett 
I von Lämmern und Hlut von Stieren mag ich nicht. Denn wer hat das von 
euern Händen gefordert? Aber löse auf jedes Hand der Ungerechtigkeit, 
zerreisse die Schlingen erzwungener Verträge, gieb den Obdachlosen und 
I Nackten Hedeckung, brich dem Hungernden dein Hrotl So ist euch nun die 
Art auch derjenigen Aussprüche verständlich, die von den Propheten aus der 
Peisson Gottes heraus gethan werden. 

38. Wenn aber der pro|ihelische Geist aus der Person Christi heraus 
spricht, so redet er also : Ich streckte meine Hände aus nach einem nnge- 
gehorsamen und widersprechenden Volke, nach Menschen, die, auf unlöblichem 

, Wege wandeln. Und wiedi'r : Meinen lUicken habe ich zu Geisselhieben und 
j meine Wangen zu Hackenstreichen hingehalten, mein Antlitz aber habe ich 
nicht abgewandt vor der Schmach des A7is]ieiens. Und der Herr war mein 
i Helfer, darum tränkte ich nicht, sondern hielt mein Antlitz starr wie 
Stein undjich erkannte, dass ich nimmer zu Schanden werde, weil der 
! nahe ist, der mir Gerechtigkeit zu teil hat werden lassen. Und wieder, 
j wenn er spricht : Sie haben über mein Gewand das Los geworfen und haben 
i »eine Fasse und Hände durchbohrt. Ich aber schlief ein, schluimnerte und 
stand wieder auf, weil der Herr sich meiner angenommen. Und wieder, wenn 
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vgl. PS. 81, s r. er spricht : Sie bnppellen mit ilen Lippen, scliüllelten die Köpfe und sprachent 
Er helfe sieh selber. Da.s.s dies alles dem Christus von Seiten der J udes 
geschehen ist, davon könnt ihr euch überzeugen ; denn als er ans Kreui 
geschlagen war, da verzogen sie die Lippen, schüttelten die Köpfe und sagten : 
Der Tute auferireckt hat, er helfe sich selbst. 

;ttt. Wenn aber der prophetische Geist als Verkündiger der zukünftigen 
Kreignis.se sich vernehmen lässt, so spricht er also : Denn von Zion wird 
Gesetz ausgehen und des Herrn Wort roi> .Jerusalem, und er wird zwischen 
Nalinneti Schiedsrichter sein und manches Volk wird er zurechtweisen. Und 
sie werden ihre l'/lugscharen und ihre Spiesse in Sicheln umschmieden , und 
nimmer wird Volk gegen Volk zum Schwerte greifen, und man wird verlernen 
Krieg zu führen. Und dass dies eingetrolfen i.st, kann euch bewiesen werden. 
Ks sind nämlich von Jerusalem Männer, zwölf an Zahl,> in die 
Well ausgegangen, ungelehrt und der Rede nicht mächtig, haben sie doch 
durch Gottes Kraft dem ganzen Menschengeschlecht zu wissen gethan, dass 
sie von dem Christus aiisgesandl .seien, allen Gottes Wort mitzuleilen. Und 
wir, die wir uns einst gegenseitig gemordet, enthalten uns nunmehr nicht 
nur gegen unsere Widersacher der Feinilseligkeit, sondern wir zeigen un« 
auch, um nii;ht zu lügen und unsere Untersuchungsrichter nicht zu täuschen, 
mit Freuden zum Bekenntnisse des Christus und zum Tode bereit. Denn 
allerdings könnten wir in solchem Falle es mit dem Spruche halten : Dk 

Eurip.llip|i.8ft7. Zunge schwur, doch unvereidigt ist das Herz. Allein wenn schon die 
von euch in Pflicht und Dienst genommenen Soldaten , ob ihr ihnen 
gleich nichts Unvergängliches bieten könnt, doch das euch geleistete Ge- 
löbnis höher achten als ihr Leben und als Eltern, Heimat und alle Anver- 
wandten, .so wäre es wahrhaft zum Lachen, wenn wir, die wir nach 
Unvergünglichkeit trachten, nicht alles auf uns nähmen, um den Gegenstand 
unserer Sehnsucht von dem zu erlangen, der imstande ist ihn uns zu geben. 

40. Vernehmet nun aber auch die Weissagungen über diejenigen, dir 
.seine Lehre zu verkündigen und .sein Erscheinen anzuzeigen hatten, 
wie sie unter Eingebung des prophetischen Geistes von dem obenerwähnten 
PS. 1«, aif. Propheten und König ausgesprochen worden .sind: Tag ruft dem Tage die 

Kunde zu und Nacht gibt der Nacht davon Kenntnis. Es gibt keine Unter- 
haltung, es gibt kein Gespräch, daraus man nicht ihre Stimmen vernähme. 
vgl. Höui. 10, 18 Ueber die ganze Erde ist ihr Jtuf gedrungen und bis zu den Grenzen der 
bewohnten Welt ihre Worte. In der Sonne hat er sein Zelt aufgeschlagen ; 
und sie ( strahlend ), wie ein Iträutigam, aus ihrem Schlafgemache hervor- 
trelend, wird sich darauf freuen, wie ein Riese ihren Weg zu durchlaufe» 
Daran halten wir für gut und angemes.sen noch andere ebenfalls von David 
geweissagte Worte zu reihen, aus denen ihr ersehen könnt, in welchei 
Weise der prophetische Geist die Menschen zu leben ermahnt, wie er fernei 
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schon auf die zwischen dem jüdischen König Hemdes, den J uden seihst 
und eurem dortigen Statthalter Pilatus nebst seinen Kriegsleuten gegen 
Christus geschlossene Verhindungi hinweist, dass ferner Angehörige aller Völker 
an ilin glauben sollten, dass ihn Gott seinen Sohn nennt und ihm alle Feinde zu 
unterw’erfen versprochen hat, und weiter, wie die Dämonen, soviel an ihnen 
liegft, der Gewalt Gottes, des Vaters aller Dinge und Herrn, und auch des 
Christus sich zu entziehen suchen, tind endlich wie Gott alle Menschen zur 
liusse ruft, ehe der Gerichtstag kommt. Diese Worte lauten also : Heil dem 
Manne, der nicht vandelle nach dem Haie der Gottlosen und nicht betrat 
den Weg der Sünder und nicht niedersass auf dem Stuhl der Schelme, 
sondern der seine Lust hat am Gesetz des Herrn und darin forscht Tag 
und Nacht. Er icird sein wie der an die Wasse/rläufe gepflanzte Haum, 
der zu seiner Zeit seine Frucht bringt, und dessen Hlätter nicht verwelken, 
und alles, was er unternimmt, wird wohl gedeihen. Nicht also uie Gott- 
losen, nicht also! sondern sie sind wie Spreu, die der Wind vom Antlitz 
der Erde hinwegfegt. Darum werden Gottlose im Gericht nicht bestehen 
und Sünder nicht im Rate der Gerechten, weil der Herr kennt den Weg 
der Gerechten, und der M'eg der Gottlosen wird ein verlorener sein. — 
Wozu haben Völker sich erhoben und Staaten sich empört f Die Könige 
der Erde sind angerückt, und die Fürsten haben sich vereinigt wider den 
Herrn und wider seinen Gesalbten ( tChristust J, indem sie sprachen: HVr 
wollen zerreissen ihre Bande, und von uns abwerfen ihr Joch ! Der in 
Himmeln wohnt, wird ihrer lachen, und der Herr wird ihrer spotten. Dann 
wird er zu ihnen reden in seinem Zorn, und in seinem Grimm wird er sie 
zum Zittern bringen. Ich aber bin von ihm zum König über Sion, seinen 
heiligen Berg, eingesetzt als Verkündiger des Gebots des Herrn. Der Herr 
sprach zu mir: Du bist mein Sohn, heute habe ich dich gezeugt, 
fordere von mir, so will ich dir die Völker zum Erbteil und zum Herrschafts- 
gebiet dfe Grenzen der Erde geben Du sollst sie mit eisernem Stabe weiden, 
wie Töp fergeschirr sollst du sie zerbrechen. Und nun, ihr Könige, seid 
verständig, lasst euch belehren alle, die ihr Richter auf Erden seid! 
Dienet dem Herrn in Furcht und jauchzet ihm zu mit Zittern, erfasset 
die Weisung, damit der Herr nicht endlich zornig wird und ihr vom 
rechten Weg ab ins Verderben geratet, wenn bald sein Grimm entbrennen 
wird, Heil allen, die auf ihn vertrauen ! 

41. Und wieder in einer andern Wei.ssagung kündigt der propheti.sche 
Geist durch denselben David an, dass Christus nach seiner Kreuzigung als 
König herrschen wird, sie lautet also: Singet dem Herrn alle Welt und 
preiset Tag für Tag seine erlösende Thal ! Denn gross ist der Herr und 
gar ruhmvoll, mehr denn alle Götter furchtbar. Denn alle die Götter der 
Völker sind nur Trugbilder dämonischer Wesen, Gott aber hat den 
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Himmel erschaffen. liuhm und Ehre stehen als (Diener rorj seinem Ange- 
sichte und Macht und Jubel an der Stätte seines Heiligtums. Gebet dem 
Herrn, dem Vater der Eu'iykeit, Ehre, bringet Dank und tretet vor sein 
Antlitz und betet an in seinen heiligen Hallen ! Es fürchte sich vor seinem 
Antlitz alle Welt, lasse sich auf die rechte Huhn bringen und nimmer 
vgl. Act. 5, 30 wankend machen. Freude soll herrschen unter den Völkern: Der Herr 
ist VOM Holz weg König geworden.^ 

42. In welchem I'alle aber der proplietische Geist das Zukünftige als 
schon eingetreten darstellt, wofür man Belege in den schon milgeteillen 
Stellen finden kann, wollen wir auch angelten, damit unsere Leser sich 
nicht damit ent.schuldigen können (dass .sie das nicht erfahren haben). ‘ Als 
bereits eingetreten kündigt er das an, dessen künftiges Eintreten unloedingt 
feststeht. Dass ihr die Sache so aufzufassen habt, machet euch durch eine 
scharfe Uelterlegung nachfolgender Sätze klar: David hat 1500 (sic!) Jahre, 
Iievor Christus Mensch geworden und gekreuzigt worden ist, die vorhin 
angeführten Worte ausgesprochen. Nun hat kein Gekreuzigter vor seiner 
Zeit noch einer nach ihm den Völkern Freude gebracht. Wohl aber ist der 
in un.serer Zeit gekreuzigte und gestorliene Jesus Christus wieder aufer- 
standon und ist, zum Himmel emporgestiegen, König geworden, und auf 
Grund dessen, was in seinem Namen die Apostel bei allen Völkern gepredigt 
haben, herrscht Freude bei denen, die der von ihm versprochenen Unver- 
gänglichkeit entgegensehen. 

43. Damit aber niemand aus dem vorhin Gesagten den Schluss ziehe, 
wir behaupten, dass alles was geschieht, mit der Notwendigkeit eines 
Verhängnisses geschehe, sofern wir es vorhin als zum voraus gewusst be- 
zeichnet haben, so wollen wir uns darüber erklären.* Dass Strafen und Züch- 
tigungen wie Belohnungen jedem allemal nach dem Werte seiner Thaten 
zugeteilt werden, ist eine Lehre, die wir durch die Propheten überkommen 
haben, und die wir als Wahrheit Ijekennen. Denn verhält es sich nicht so, 
geschieht alles nach Massgalie eines Verhängnisses, so gibt es schlechthin 
auch keine Verantwortlichkeit unsererseits. Denn, wenn es das Verhängni.s 
will, da.ss dieser gut, jener Iwse ist, so ist der eine .sowenig zu loben als 
der andere zu tadeln. Und wieder, wenn das Menschengeschlecht nicht die 
Fähigkeit hat, aus freier Wahl das Schändliche zu fliehen und das 
leibliche zu erwählen, so kann ihm, was es auch immer thut, nicht zur 
Schuld gerechnet werden. Aber, dass es aus freier Wahl richtig oder ver- 
kehrt handelt, beweisen wir folgendermassen : Man sieht ein und denselben 
Menschen sich in Gegensätzen bewegen ; wollte es aljer das Verhängnis, da.ss 
er entweder böse oder rechtschaffen sei, so wäre er immer unemplanglicli 
für das Entgegengesetzte und veränderte sich nicht so oft. Eigentlich aber 
gäbe es dann weder Böse noch Rechtschaffene ; denn wir mü.ssten sonst 
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erklären, dass das Verhängnis Urheberin des Bösen wie des Guten sei und vgl. Mt. la, ss ff- 
•so sich selbst zuwiderhandlo, oder wir inü.ssten jenen früher erwähnten 
Satz anerkennen, dass Tugend und Laster niclits bedeuten, und dass der c. as. 
Unterschied von Gut und Böse nur in der Einbildung bestelle, eine Be- 
hauptung, die doch, wie die lautre Vernunft bezeugt, die grösste Gott- vgl. c. a, K i. 
losigkeit und Üiigerechtigkeit ist. Vielmehr sehen wir das unentrinnbare 
Verhängnis darin, dass denen, die das Gute wählen, der entsprechende Lohn 
und ebenso denen, die das Entgegengesetzte wählen, die entsprechende 
Strafe zu teil wild. Denn Gott hat ja den Menschen nicht gleich den übrigen 
Wesen, z. B. gleich Bäumen und Vierfus.slern, ohne das Vermögen nach 
freier Wahl zu handeln, geschaffen ; denn der Men.sch verdiente, sofern er 
nicht von sich aus das Gute wählte, sondern dazu schon von Natur bestimmt 
wäre, keine Belohnung oder .Anerkennung, und eljen.sowenig träfe ihn 
hilligerweise Strafe, da, wenn er böse wäre, er es nicht von sich aus wäre, 
sondern nicht anders sein könnte, als er von Natur geschaffen wäre. 

■W. Darüber hat uns der heilige prophetische Geist belehrt, der durch 
Muses bezeugt, dass zum ersterschaffenen Menschen Gott also gesprochen 
habe: Sieh, vor deinem Angesicht liegt das Oute und das liüsc, wähle das vgl. ütn. au.i.v 
Gute! Und weiter ist durch den andern Propheten .lesaias als aus Gott 
heraus, dem Vater des Alls und Herrn, in gleichem Sinne folgendes ge- 
sprochen worden: Waschet euch, werdet rein, schaffet die Bosheiten fort Jes. i, is ff. 
aus euren Herzen, lernet das Gute ihun, seid Richter für die Waise, 
helfet der Witwe zu ihrem Rechte und dann kommet, und wir wollen mit- 
einander verhandeln, spricht der Herr. Und wenn eure Sünden sind wie 
Purpur, ich werde sie weiss machen wie Wolle, und wenn sie sind wie 
Scharlach, ich werde sie weiss machen wie Schnee. Und wenn ihr euch 
entschliesset, auf mich zu hören, so sollt ihr das Gute ( = das Beste J des 
Landes speisen ; höret ihr aber nicht auf mich, so wird euch das Schivert 
verzehren. Denn der Mund des Herrn hat's gesagt. Das eben angeführte 
Wort aber : Das Schwert wird dich verzehren, be.sagt nicht, dass die Un- 
gehorsamen durchs Schwert getötet werden sollen, .sondern das Schwert 
Gottes ist das Feuer, dem zum Frasse fallt, wer das Schlechte zu thun vor- 
zieht. Darum sagte er : Das Schwert wird euch verzehren, denn der .Mund 
des Herrn hat's gesagt. Redete er aber von einem Schwerte, das schneidet 
und alsbald vom Leben zum Tode bringt,! so hätte er nicht gesagt: Es wird 
euch verzehren. Demgemäss hat auch Platon .sein Wort ; Die Schuld fällt .si«ai. x, ea. 
dem zu, dem der Entschluss gehört, Gott aber ist ausser Schuld dem Pro- 
pheten Moses entnommen. Denn Moses ist älter als sämtliche griechischen 
Schriftsteller. Und alles, was Propheten und Dichter über die Un.sterblichkeit 
der Seele oder über die Strafen nach dem Tod oder in Bezug auf die Be- 
trachtung der himmlischen Dinge oiler verwandte Gedanken au.sgesprochen, 
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das halwn sie nur aul' Grund der von den 1‘roidjelen eui|)lanj'encn Anhalts- 
punkte erlassen können und entwickelt.* Daher kann inan wohl bei allen 
Samenkörner' der Wahrlicil linden, nur stellt sich heraus, dass sie die- 
selbe doch nichl {jründlirh erlasst haben, indem sie Dingo Vorbringen, womil 
vgl. II, 10 . sie sich selbst widerprechen. 

Also wenn wir liohaupten, es sei geweissagt worden, was künftig ge- 
schehen sollte, so sagen wir das nicht, weil die Handlungen mit 
der Notwendigkeit eines Verhängnisses verlaufen; sondern 
weil Gott voraus w e i s s , was jeder Mensch künftig l h u n 
wird, und da es bei ihm Grundsatz, i.sl, jedem der künftigen Menschen 
zu lohnen nach dem Werte .seiner Handlungen, so lässt er es auch durch 
den prophetischen Geist vorau.ssagen, dass ihnen von seiner Seite widerfahren 
werde, was ihre Thaten wert seien,* und sucht dadurch das Menschen- 
geschlecht allemal zur Ueberlegung und Besinnung zu 
veranlassen, indem er ihnen zu erkennen gibt, dass er sich um die 
vgl. c. ao. Menschen kümmert und für sie voraussorgt. Auf Betreiben der bösen Geister 
aljer wurde auf das Lesen der Bücher des Hystaspes und der Sibylle uml 
der Piophelen Todesstrafe gesetzt,* weil sie die Menschen durch Furcht ali- 
halten wollten aus der Bekanntschaft mit jenen Erkenntnis des Guten zu 
schöpfen, und weil sie zugleich diese sich dienstbar erhalten wollten, wa.< 
ihnen freilich nicht vollständig gelang. Denn wir versenken uns nicht nur 
ohne Furcht in dieselben, sondern bieten sie, wie ihr sehet, auch euch zur 
Einsicht dar in der Zuversicht, dass sie jedermanns Zustimmung finden 
werden. Und selbst, wenn wir nur wenige überzeugen sollten, so wird 
vgl. Ml. ao, 1 . unser Gewinn doch ein grosser sein ; denn wir werden von unsrem Gebietei 
als redliche Arlieite? auf seinem Felde un.sern Lohn empfangen. 

45. Dass aber Gotl, der Allvater, den Christus, nachdem er ihn von 
vgl. .4,ct. 3, ai. den Toten erweckt, in den Himmel aufnehmen und dort behalten 
Hebr. 10, 13. ^ g,. feindseligen Dämonen niedergeschlagen habe, und bis 

vgl. c. z7. ,ijg 2ahl derjenigen voll sei, von denen er zum voraus erkannt hat, dass sie 
gut und tugendhaft sein werden, und um derelwillen er seinen Rat.schluss 
noch nicht vollzogen hat, darüber vernehmet die nachfolgenden Worte des 
Ps. 109 , iff. Propheten David: Es sprach der Herr zu meinem Herrn: setze dich z« 
a^ 3 *l^'cor tneiner Rechten, bis ich deine Feinde zum Schemel deiner Füsse yemachl 
i5,25Hebr.i,i3. ß{f^ Machlscepter tvird dir der Herr von Jerusalem aussenden, uml 

ijebiete inmitten deiner Feinde ! Dir yehört die Herrschaft am Tage deiner 
Macht im Glanze deiner Heiligen. Vor dem Morgenstern habe ich dich «w 
dem Schosse yezeuget. Wenn es heisst ein Machlscepter wird er dir ron 
Jerusalem aussenden, so ist damit vorherverkündet das mächtige Wort, das 
seine Apostel, von Jerusalem ausgehend, überall gepredigt haben, und das wir, 
trotzdem der Tod über die Lehrer, ja übei'haupt über die Bekenner des 
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Tameus des Christus verliäiigl ist, allfilMjrall werlhallen und leliren. Und 
olllel auch ilir diese unsre Worte als Feinde aurnehnien, so könnt ihr uns rc. s. ii. 
i>ch, wie wir früher gesagt, nichts weiter als den Tod anthun, was uns 
leinerlei Schaden bringt', euch aber und allen, die ungerechten Hass hegen 
ind sich nicht bekehren, ewige Fouerstrafe zuzieht. 

46 . Damit nicht aber Unverständige, um unsre Lehren zurückweisen zu 
tonnen, einwenden: da nach unsrer Aussage der Christus erst vor 150 Jahren 
unter Quirinius geboren sei* und, was wir als seine Lehre ausgeben, erst 
geraume Zeit später unter Pontius Pilatus vorgelragen habe, so wären ja 
alle Menschen, die vor ihm gelebt haben, der Verantwortung enthoben, — 
so wollen wir zum voraus diese Schwierigkeit erledigen.* Dass der Christus 
als der Vernunttgeist, an dem das ganze Menschengeschlecht Anteil erhallen 
hat, Gottes Erstgeborener sei, ist die Lehre, die wir überkommen und die vgl. cc.5. 2» 32. 
wir schon früher dargelegl haben. Und wer mit Vernunft gelebt hat, ist 
(’.brist, auch wenn er für einen Atheisten gehalten werden sollte, wie unter 
den Griechen Sokrates und Heraklit und andere Ihresgleichen, unter Nicht- vgi. 11. s. 
griechen (Barbaren) aber Abraham, Ananias, Asarias, MisacI, Elias* und viele 
andere, deren Namen und Timten aufzuzählen als zu weitführend uns jetzt 
erspart sein möge. Und darum ist auch wer vor (Christi) Zeiten 
ohne Vernunft gelebt hat, ein schlechter Men.sch, ein Feind des 
Christus und Mörder derer, die mit Vernunft lebten, gewesen, wogegen 
wer mit Vernunft gelebt hat oder lebt, Christ ist und 
ohne Furcht und Unruhe (dem küntligen Gericht gegenüber) sein darf. Aus 
welcher Ursache aber er (der Chrislu.s) vermöge der Kraft des Vernunft- 
gcisles nach dem Willen Gottes, des Vaters aller Dinge und Herrn, als ein 
^ Mensch durch eine Jungfrau geboren und Jesus genannt worden und, nach- cc. 32, .33. 

1 * dem er gekreuzigt und gestorben, wieder auferstanden und zum Himmel c 21. 
emporgestiegen ist, das wird der Verständige aus unsern früheren weit- 
läuligen Darlegungen begreifen können. Wir aber wollen, da für jetzt keine 
weitere Ausführung zum Beweise dieses Punktes nötig ist,' nunmehr zu 
denjenigen Dingen übergehen, die noch des Bewei.ses harren. 

47 . So sollt ihr denn nun vernehmen, was vom prophetischen Geiste 
auch über die dereinslige Verwüstung des jüdischen Landes ge- 
weissagt worden ist. Die Worte lauten, als kämen sie aus dem .Munde von 
tölkeni, die sich ülaer das bereits eingetretene Ereignis verwunderten, 
folgenderinassen ; Verödet liegt Sion, wie eine Einöde Jerusalem, zum Fluche jes. 64, 10. ir. 

I ist geworden das Haus, das unser Heiligtum war. Und die Ilerrlichkeit, . 
itie unsre Väter priesen, ist ein Raub der Flammen geworden und all ihr 
Glanz ist dahin gesunken. Und bei all dem bliebst du gleichgiltig und 
■iehviegesl und hast uns sehr erniedrigt. Dass nun Jeru.s.'tleni, wie es hier 
I sIs schon geschehen vorausverkündet ist, verwüstet woideu sei, <lavoii werdet 
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ihr iilx;rzeugl sein. Aljer auch seine Verödung, und dass es keinem Jt 
mehr geslatlel sein sollte, darin zu wohnen, ist durch den Propheten , 
in folgenden Worten verkündet worden: Ihr Land tieyl öde, vor »Are«] 
Augen fressen cä ihre Feinde aus, und von ihnen wird keiner, im L^andt 
wohnen bleiben. Dass nun wirklich eurerseits allen Juden verwehrt ist, darin 
zu wohnen und für jeden, der beim Betreten des Landes ergriCfen wird, 
die Todesstrafe festgesetzt ist, ist euch wohlbekannt. 

48. Aber auch, dass unser Christus alle Krankheiten heilen und 

Tote auferwecken werde, ist geweis.sagt worden, wie ihraus folgenden 
Worten entnehmen könnt : Bei seinem Erscheinen werden die Lahmen 

springen wie ein Hirsch und die Zunge der StnUernden wird beredt werden. 
Blinde werden wieder sehen und Aussätzige werden rein werden und Tote 
werden auferstehen und herumgehen. Und dass er das wirklich bewirkt hat, 
könnt ihr aus den unter Pontius Pilatus aufgenommenen Akten ersehen. Und 
wie dei' prophetische Geist auch zuvor angezeigt hat, dass er und ebenso die, 
welche auf ihn hoffen, getötet werden sollen, da.« entnehmet folgende» | 
VV'orten des Jesaias. : Sieh, wie der Gerechte untergieng, und niemand nimmt 
es zu Herzen. Und gerechte Männer werden von hinnen genommen und \ 
niemand achtet darauf. Dem Anblick der Ungerechtigkeit ist enthoben der 
Gerechte und er wird sein im Frieden, sein Grab ist aus unsrer .Milte ' 
enthoben.' 

49. Und weiter, wie durch denselben Jesaias gesagt ist, dass die Heiden- 
völker, die ihn nicht erwartet hatten, ihn an beten werden, während 
die Juden, die immer auf ihn warteten, ihn, nachdem er erschienen, niclil 
anerkennen werden ! Es lauten aber die Worte, die sich als von Christus selbst 
gesprochen darstellen : Offenbar bin ich geworden denen, die nicht nach 
mir fragten, gefunden bin ich worden von denen, die mich nicht suchten. 
Ich sprach : «Sieh, da bin ich» zu einem Volk, das meinen Namen nicht 
gerufen. Ich streckte meine Hände aus nach einem ungehorsamen und wider- 
sprechenden Volke, nach solchen, die nicht auf löblichem Wege wandelten, 
sondern ihren SündeH nach. ( Es ist ) das Volk, das mich ins Gesicht ver- 
höhnt. Denn die Juden, die im Besitz der Weissagungen waren und immer 
auf den Chrislus gewartet hatten, erkannten ihn nicht an, als er erschienen 
war, und nicht hios das, sie misshandelten ihn sogar. Dagegen haben An- 
geliörige der Heidenvölker, die niemals etwas von Christus gehört hatten, 
bis seine von Jerusalem ausgegangenen Apostel von ihm Kunde brachten und 
die Weissagungen mitteilten, von Freude und Glauben erfüllt, ihren Götzen 
entsagt und sich dem ungezeugten Gott durch den Chri.stus hingegeben. Dass 
aber auch jene schmachvollen Nachreden über die Bekenner des 
Christus vorausgesehen wurden, und dass, die ihn schmähen und die 
Festhaltung der allen Gebräuche empfehlen, zu beklagen seien, das entnehmet 



>ly;eaden kunen, durch Jesaias ausgesprochenen Worten: Wehe denen ^ Jes. 5, so. 

iti das Süsse bitter und das Bittere süss nennen. 

5(). Dass er aber auch, nachdem er Mensdi geworden, für uns Leiden 
ind Schmach auf sich zu nehmen hatte, und dass er wieder in Herrlich- 
e i t erscheinen wird, darüber vernehmet folgende Weissagungen : Dafür, Jes. 53 , is. 
(tiss sie seine Seele in den Tod gegeben, und dass er unter die Missetlinter 
H'.reclinet worden ist, hat er vieler Sünden auf sich selbst genommen und 
oird den Missethätern sich gnädig erweisen. Denn sieh, mein Knecht wird Jas. ss, 13. 
oerständig sein und wird gewaltig erhöht und verherrlicht werden. Gleichwie 
viele über dich sich entsetzen werden, also missachtet wird seitens der Menschen 
ileine Gestalt und wird seitens der .Menschen dein Ansehen sein ! — ebenso 
irerden viele Heidenvölker erstaunen und werden Könige ( vor ihm ) ihren 
Mund schliessen: Denn die, denen noch nichts von ihm verkündet war, 

werden sehen, und die, die noch nichts gehört haben, werden zur Einsicht 
gelangen. Herr, wer hat unsrer Kunde Glauben geschenkt, und der Arm 
des Herrn, wem hat er sich enthüllt? Wir haben vor ihm her Botschaft 
getragen, wie ein Kind, wie eine Wurzel in dürstender Erde. An ihm ist 
nicht Gestalt noch Ansehen. Und wir sahen ihn, und er halte weder Gestalt 
noch Schönheit ; sondern seine Gestalt war unansehnlich und hinfällig im 
Vergleich mit den Leuten. Als ein Mensch, der in Schmerzen lag und 
gewohnt war Krankheit zu tragen, wurde er, weil sein .Antlitz abgewandt 
war, beschimpft und für nichts geachtet. Dieser trägt unsre Sünden und 
leidet für uns, und wir achteten dafür, er sei in ( eigener ) Drangsal, Schmerz 
und Pein. Und doch ist er unsrer Missethaten wegen geschlagen und um 
unsrer Sünden willen liegt er darnieder. Ueber ihn kam die Züchtigung 
zum Frieden f für uns), durch seine Blutstrieine wurden wir geheilt. Wir 
alle hatten uns verirrt wie Schafe, der Mensch hatte sich auf seinem 
Wege verirrt. Und er ( der Herr ) hat ihn unsern Sünden zulieb dahinge- 
geben, und dieser selbst thut ob der Peinigung nicht den Mund auf. Wie 
ein Schaf ward er zum Schlachten geführt, und wie ein Lamm, das stumm 
bleibt vor seinem Scherer, so thut er nicht seinen .Mund auf. In seiner 
Erniedrigung wurde sein Gericht aufgehoben . ' 

Nach seiner Kreuzigung nun fielen sogar alle seine Vertrauten von 
ihm ab und verleugneten ihn. * Später aller nach seiner Auferstehung von 
den Toten, und als er ihnen ei'schieneu war und sie gelehrt hatte, sich in vgi.Lc.24,a5.ir. 
die Weissagungen, in denen all diese Ereignisse vorherge.sagt waren, zu ver- 
senken, und als sie ihn zum Himmel emporsteigen gesehen, Glauben ge- vei. Act. 1 , s 1 . 
Wonnen, die von ihm herabge.sandte Kraft empfangen hatten und zu allen 
Völkern der Menschheit ausgezogen waren, da Italien sie diese (unsre) Lehre 
vnrgetragen und sind Apo.stel genannt worden. 

51. Um uns aber zu zeigen, dass der solches zu leiden hatte, von 

L 
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unerklärlicher Herkunfl sei, und dass er über seine Feinde herrschen 
solle, hat der prophelische Cieist also g^esprochen : Srine Abkunft, «tr 
wird sie erklären ?' U’e?t« sein Leben von der Erde hinweggerirmmen wird, 
kommt er zum Tode in Folge ihrer Missethalen. Und ich will hingebe» 
die Schlechten für sein Grab und die Heichen für seinen Tod, » weil tr 
keine l^iissethat begangen und kein Trug in seinem Munde erfunden wordn 
ist. Und der Herr will ihn frei machen vom Leiden. Wenn er sich hingeben* 
wird für die Sünde, wird eure Seele langlebende Nachkommenschaft schauen. 
Und der Herr wird seine Seele aus der Not entrücken, ihm Licht zeigen, 
nach seiner Einsicht bilden und rechtfertigen den Gerechten, der viele* 
gute Dienste erwies. Und dieser selbst wird unsre Sünden auf sich nehmen. 
Darum wird' er viele zu eigen bekommen und die Beule der Mächtigen teile» 
itafür, dass seine Seele in den Tod gegeben und er unter die Missethäter 
gerechnet wurde, während er doch vieler ( andern ) Sünden auf sich nahm 
und wegen ihrer Missethaten dahingegeben wurde. 

Al«r auch wie vorausgesagt war, dass er in den Himmel empor- 
steigen sollte, möget ihr vernehmen, die Worte laufen : Thut die Hiinmels- 
Ihüre auf, öffnet euch, ( ihr Thore,J damit einziehe der König der Ehren! 
Wer ist dieser König der Ehren f Es ist der Herr, der Starke, es ist der 
Herr, der Mächtige! Dass er aber auch in Herrlichkeit vom Himmel wieder- 
kommen wird, entnehmet dem, was darüber vom Propheten Jeremia« 
ge.sagt ist und also lautet : Siehe, wie eines Menschen Sohn kommt er asj 
den Wolken des Himmels und seine Boten f Engel J mit ihm. 

52, Da wir nun den Beweis geliefert haben, dass, was thatsrichlicli 
eingetroflen ist, alles schon, bevor es eintraf, durch die Propheten voraus- 
gesagt worden war, so muss man in Bezug auf ähnliche, aber noch nicht 
eingetroffene Weissagungen der Zuversicht sein , dass sie jedenfalls in 
Erfüllung gehen werden. Denn so gewiss die bereits erfüllten Weissagungen 
eingetrolfen sind, auch wenn sie nicht begriffen wurden, so gewiss werden 
die noch ausstehenden ei nt reffen, mögen sie begriffen und 
geglaubt werden oder nicht. 

So haben die Propheten ein zweimaliges Kommen des Chri.slu.'- 
geweissagt ; das eine, das schon der Geschichte angehört, als das eines miss- 
achteten und dem Leiden unterworfenen Menschen, das zweite alter als dann 
eintretend, wenn er, wie sie verkündet haben, in Herrlichkeit aus den Himmeln 
herab mit seiner Engelschar erscheinen wird,* wobei er auch die Leiber 
.aller früheren Menschen auferwecken und die Würdigen mit Un Ver- 
gänglichkeit bekleiden, die der Ungerechten aber bei ewiger Ein- 
ptindungsfähigkeit mit den bösen Dämonen ins ewige Feuer senden winl. 
Dass aber auch dieses, als künftig eintretend, vorausge,sagt ist, wollen wir 
dartbun : Es ist nämlich durch den Propheten Ezechiel also gesagt worden 
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Verbunden soll werden Gelenk mit Gelenk und Bein mit Bein, und das Fleisch f.z. 87, 7 f. 



icrh hefinden werden, entnehmet einem ähnlichen, darauf bezüglichen Aus- 
bruch : Ihr W u r m w ir d n i c hl ruhen, und ihr Feuer w i r d äea. m, 84. 

\ f f h l erlöschen. Und dann werden sie Reue empfinden, wenn es ihnen * 

[iciit.s mehr hellen wird. Was aber die Stämme der Juden sagen und thnn 
ivertlen, wenn sie ihn in Herrlichkeit kommen sehen, ist durch den Propheten 
itncharja geweissagt in den Worten : Ich werde den vier Winden befehlen, Sach. 8, «. 
fie zerstreuten Kinder zu versammeln, ich werde dem Nnrdivind befehlen (siej Mt. W ir. 
57/. holen und dem Südwind (ihnen ) nicht enltjcgen zu sein. Und dann wird in Sach. 12 , 11 . 
Jerusalem ein grosses Klagen, nicht ein Klagen des Mundes oder der Lippen, 

'sondern ein Klagen de.i llerztens sein, und sie werden nicht ihre Kleider 2 . 

zerreissen, sondern ihre Getvissen. Klagen werden sie, Stamm für Stamm, und 

dann ausschauen nach dem, den sie durchstochen haben, und sie werden sprechen : i; ’’ 

Wfl7^7»i, Berr, hast du uns von deinem Wege abirren lassen? Die Herr- lea.ea.n.u.u. 
lichkeil, die unsre Väter priesen, ist für uns zur Schmach geworden. 

53. Soviele andere Weissagungen wir auch noch nnt'ühren könnten, ‘ 

hören wir doch damit auf in dem Gedanken, dass schon die angegelienen 
ausreichen, um diejenigen zu überzeugen, welche die Ohren ziim Hören und znrn 
Verstehen haben, und in der Firwartung, diese werden nun im stände .sein, 
seihst einzusehen, dass wir nicht, wie die erdichteten Erzählungen von den 
vermeintlichen Zeussöhnen, blosse Behauptungen aufstellen, ohne Beweise • 
heihringen zu können. Denn aus welchem vernünftigen Grunde sollten wir 
einem gekreuzigten Menschen glaulien, dass er iles un ge zeugten Gottes 
Erstgeborener sei, und dass geraile er ül»er das ganze Menschenge- 
schlecht Gericht halten werde, wenn wir nicht Zeugnisse filier ihn 
vorfänden, die noch vor seiner Menschwerdung und seinem Erscheinen 
liekannt gegelien worden sind, und wenn wir diese nicht durcli die Thal- 
sac.hen bestätigt .sähen. Sehen wir doch die Verwüstung des jüdischen Landes 
und sehen wir doch in uns seihst Angehörige aller menschlichen Völker 
durch ilie Lehre seiner Apostel überzeugt und ahgehracht von den alten 
Bräuchen, in denen sie gewandelt und irregegangon waren, und linden 
' W'ir doch unter den Heiden zahlreichere und wahihal'lere Ghri.sten als unter 
Juden und Samaritanern. Alle übrigen menschlichen Völker nämlich werden 
von dem propheti.schen Geiste Heiden genannt, während der jüdische und der 
snmaritanische Stamm Israel und das Haus Jakob heis.sen. Das.s'aher voraus- 
gesagt worden ist, es werden die Gläubigen aus den Heiden zahlreicher 
sein als die aus den .luden und Samaritanern, dafür wollen wir die nachfol- 
gende AVeis.sagnng milleilen : Freue dich, du Unfruchtbare, die du nicht H '• 

3 



0 // zvieder nachwachsen. Und jedes Knie wird sich dem Herrn beugen, und jede 
*unffc wird ihn preisen, ln welcher Empfindung und Pein aller die Ungerechten 
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gebarst, brich in Jubel aus und jauchze, die du keine Wehen hattest i 
viel zahlreicher sind die Kinder der Verlassenen als die derjenigen, W* 
einen Mann hatte. Verlassen nämlich waren all die Völker vom wralir- 
liaftijfcn riotl, weil sie Werke von Menschenhand verelirten. Die Jatteri 
lind Samaritaner aber, obwohl sie das ihnen durch die Propheten nberbradite 
Goltesworl besassen und immer auf den Christus gewartet hatten, erkannleu 
ihn, als er erschien, nicht an, eine kleine Minderheit ausgenommen, die, ■ 
wie der prophetische Geist durch .Fesaias vorausgesagt hatte, gerettet werden 
Je*. 1 , ». .sollte. Und diese lä.sst er sprechen, wenn er sagt : Wenn uns der Herr 

nicht übrig gelassen hätte ein Samenkorn, wären wir wie. .Sodoiw und Go- 
morrha geworden. Soiloni und Gomorrha waren nämlich, wie Mo.se.s erzählt, 
Städte gottloser Menschen, die Gott durch Feuer und Schwefel verbrannte 
und zerstörte, wobei keiner ihrer Bewohner gerettet wurde, mit Au.snahme 
eines Fremden, eines geliorenen Chaldäers, Namens mit dem auch seine 
Töchter am Lehen erhalten blieben. Und, wer will, kann noch ihr ganzes 
Land öde und ausgebrannt und unfruchtbar daliegen sehen. Dass aber die 
(Gläubigen) aus den Heiden als die wahrhaftigeren und zuverlicssigeren 
zum voraus erkannt wurden, dafür wollen wir anfnhren, was durch den 
Jereui. 9, 26 , Propheten .le.saias gesagt ist und also lautet: Israel ist unbeschnillen an 
Herzen, die Heiden an der Vorhaut. 

Solch starke, augenscheinliche Belege nun also können bei vernünftiger 
Ueberlegiing denen, die die Wahrheit hochhalten, nicht am Wahne hängen 
und sich nicht von Leidenschaften meistern lassen, Uelierzeugnng und Glanlien 
beibringen. 

54. Dagegen bieten diejenigen, welche die von den Dichtern erfundenen 
Erzählungen vertragen, der lernenden Jugend keinerlei Beweis dar, und 
vgl. c. si u, 83. wir treten den Nachweis an dafür, dass jene auf Antrieb 
der Dämonen zur Bethörung und Verführung des Men.schengescblechts 
verfasst worden" sind.. Denn, als sie die Weissagungen der 

Propheten vom Kommen Christi und von der Bestrafung der Gottlo.sen 
durch Feuer vernommen, wussten .sie es zu veranstalten, dass die Sagen | 
von vielen dem Zeus geborenen Söhnen aufgebracht wurden, in der 1 
Hoffnung, es dahinzubringen, dass die Menschen die Kunde von Christus 
auch für eine Wundermähr ähnlich den von den Dichtern aufgebrachten 
Sagen hielten. Und wirklich wurden diese bei den Hellenen, wie überhaupt 
bei den |Heiden, in Umlauf gebracht, da die Dämonen die Weissagung der 
Propheten kannten, dass liei jenen der Christus mehr Glauben finden werde. 
Dass sie aber, trotzdem sie Kunde von den Au.ssprüchen der Propheten 
hatten, die.se nicht genau verstanden und bei ihrer' Nachäffung der auf 
unsern Christus bezüglichen Voraussagungen in die Irre gingen, wollen wir 
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utzeigen. Der Propliel Moses war, wie früher erwähnt, älter, als alle Schrift- 
teller, und durch ihn war, wie früher angegeben, geweissagl worden: 
Tiahl wird es fehlen an einem Herrscher aus Juda noch an einem Führer 
.un seinen Lenden, bis der kommt, dem es Vorbehalten ist. Und der 
oird sein die Erwartuny der Völker, er, der sein Füllen an einen Weinstock 
indet, sein (Jewand wäscht in Traubenblul. Als nun die Dämonen von 
liefen prophetischen Worten Kunde erhalten hatten, da behaupteten sie das 
Juseiii eines Zeussohnes Dionysos, nannten ihn Erlinder des Weinstocks, 
:;lhlcn auch den Wein zu den Gegenständen seines Geheimdienstes! und wussten 
.'on ihm auch zu erzählen, er sei zerrissen und dann in den Himmel erhoben 
worden.« Und da in der Weissagung des Moses sich nicht ausdrücklich an- 
gegeben fand, ob der, welcher kommen sollte, Gottes (oder eines Menschen) 
Sohn, ob er als Reiter eines Füllens auf Erden bleiben oder damit zum 
Uiiiiinel aufsteigen werde, und da das genannte Füllen ebenso gut das eines 
Pferdes wie das eines Esels bezeichnen konnte, sie also nicht wussten, 
ob der Angekündigte als Zeichen seines Erscheinens ein Esels- oder ein 
PferdsfüMen mit sich führen und ob er eines Gottes, wie wir früher gezeigt 
hulren, o<ler eines Menschen Sohn sein werde, so Hessen sie auch den 
liellerophontes , einen Menschen von Menschen stammend, auf einem 
Rosse Pegasus zum Himmel emporsleigen. Als sie nun aber vernahmen, 
dass durch einen andern Propheten, den Jesaias, gesagt sei, er werde von einer 
.lungfrau geboren werden und er werde durch sich selbst zum Himmel 
emporgelangen, da brachten sie die Sage von Perseus« auf die Bahn. Und 
als sie erfuhren, er sei, wie in der früher angeführten Weissagung angc- 
geljen, bezeichnet als stark, ^ wie ein Hiesc seinen Wey zu durchlaufen, .so 
erfanden sie die Sage von dem starken Herakles, der die ganze Erde 
durchwandert habe. Und wieder, als sie die Weissagung erfuhren, er werde 
jede Krankheit heilen und Tote auferwecken, da tischten sie den Askle- 
pios auf. 

55. Aber nirgends und bei keinem einzigen der angeblichen Zeussöhne 
liel es ihnen ein die Kreuzigung nacbzubilden. Sie hatten nämlich von dieser 
keine Ahnung, weil alle darauf bezüglichen Weissagungen, wig^ schon früher 
hervorgeholjen worden ist, sinnbildlicher Art sind.' Und doch liegt, wie der 
Prophet vorausgesagt hat, darin das grösste Sinnbikl seiner Maclit und Herr- 
schaft, wie es sich ja selbst in der Sinnenwelt zeigt. Denn l>etracbtet einmal 
alles, was in der Welt ist, ob es ohne die Kreuzesform liestehen oder 
linier sich verbunden bleiben kann. Das Meer kann nicht durchschnitten 
werden, wenn nicht auf dem Schilfe dies Siegeszeichen, (hier) Mast.segel 
genannt, unversehrt bleibt. Die Erde kann nicht ohne dasselbe gepflügt 
werden, und wer das Grabscheit oder wer den Hammer führt, verrichtet 
seine .\rbeit nur mit Geräten, die diese Gestalt tragen. Die menschliche 
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Gestalt uiitei'sclieiilel sich tlurcli nichts anderes vun der der unvernfii 
Tiere als dadurch, dass sie aiirrecht ist, die Arme ausslrecken kann 
von der Stirn ah einen Gesichtsvorsprung, Nase genannt, trägt, 
welche beim Lelienden der Atem geht, und die keine andere als die Kreuze* 
form zeigt. .\uch ist durch den Propheten also gesagt worden: der 'Alen 
vor unsrem AnyesiclU, Christus, der UerrA Und die Bedeutung dieser Form 
bekunden auch die bei euch üblichen Sinnbilder, ich meine die Feldzeicbei 
und Trophäen, mit denen ihr überall aufziehet ; traget ihr doch damit 
wenn auch unbewusst, die Abzeichen eurer Herrschaft und Macht zm 
Schau. Auch die Bildnisse der bei euch versterbenden Herrscher stellt ihr ia 
dieser (Kreuzes) form dar und^liezeichnet sie noch durch Inschriften als Götter.» 
Und nachdem wir nun durch vernünftige Auseinandersetzung und durch 
eine mit Augen wahrnehmbare Figur, so gut wir vermochten, auf euch zu 
wirken versucht haben, fühlen wir uns fernerhin der Verantwoi tung über- 
holjen, auch wenn ihr im Unglaulien verharren solltet. Denn wir haben 
unsi’e Schuldigkeit getban und erfüllt. 

56. Es genügte indessen den liösen Dämonen nicht, vor dem Ei'scheinen 
des Christus die Sage vom Dasein der .schon genannten Zeussöhne aufzu- 
bringen, sondern als sie nach .seinem Erscheinen und Auftreten unter den 
Menschen einerseits verstehen gelernt hatten, in welcher Weise er von den 
Propheten voraus verkündet war, und , andererseits erkannten, dass er bei 
jedem Volke Gläubige linden und erwartet werde, da machten sie, wie 
schon früher angegeben worden ist, noch einmal den Versuch, andere aul 
die Bahn zu bringen, den Simon und den Menander vun Samaria, die 
auch wirklich dadurch, dass sie mit Zauberei W^nderthaten verricliteten, viele 
bethörlen und noch in Bethörung erhalten. Denn als Simon, wie früher 
erwähnt, in der Hauptstadt Rom unter dem Kaiser Klaudius auftrat, setzte 
er den heiligen Senat und das römische Volk in solches Erstaunen, dass er 
für einen Gott gehalten und, wie die übrigen bei euch verehrten Götter, 
durch eine Bildsäule geehrt wurde. Darum ersuchen wir euch, auch dem 
heiligen Senat und eurem Volk von dieser unsrer BittscliMft Kenntnis zu 
geben, damit, wenn noch jemand in seinen Lehren befangen sein sollte, er 
die Wahrheit erfahren und sich von seinem Irrtum frei machen kann. Uml 
reisst auch, wenn es euch beliebt, sein Standbild nieder ! 

57. Können doch* die bösen Dämonen nicht glauben machen, dass der 
Weltbrand zui- Bestrafung der Gottlosen nicht eintreten werde, so wenig als 
sie es dahin zu bringen vermochten, dass der Christus, nachdem er erschienen, 
verborgen blieb ; höchstens bringen sie es dahin, dass Leute, welche in 
Unvernunft lelien und, ihren Leidenschaften hingegeben, in schlechten Sitten 
aufgewachsen sind und am Wuhne hängen, uns töten und hassen. Wir 
dagegen hassen diese nicht nur incht, sondern wir suchen, wie man sieht, 
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ie aus Mitleid vielmehr zu einer Sinne.säuderuiijf zu liewegen. Denn wir 
Mtolilen den Tod nicht, da es l'eststelit, dass wir so wie so sterhea müssen, '*'• i'- 

ktui ila im irdischen Weltlanl' docli nichts Neues, sondern iiinner das Gleiche vRi.Preiiigsri. 9. 
ncli begiht. Wenn dessen schon solche üherdrüssig werden, die auch nur 
lin Jahr davon genossen, so müssen sie, um auf immerdar leidensCrei und 
ine Bedürfnisse zu sein, un.srer Lehre heilreten.* Glauben aber unsre 
Verfolger, es gebe nichts nach dem Tode und Iwhaupten sie, dass man durch 
• las Sterilen in einen Zustand der Eniplindungslosigkeit übertrele, so er- 
weisen sie uns, indem sie uns von den Leiden und der Noldiirlt dieses 
Lebens erlösen, eine Wohlthat, während sie Ireilicli sich selbst als böse, 
menschenfeindliche und im Wahn liefangene Menschen erweisen, da sie 
iin.s nicht, um uns frei zu machen, umbringen, sondern in der Meinung, 
uns lies Lebens und seiner Freuden zu berauben. 

58. Auch den .Vlarcion von Don tu s haben, wie wir früher gesagt, 
die bösen Dämonen auf die Dahn gebracht, der noch heute leugnen lehrt, 
dass der Urheber Himmels und der Erden Gott, und dass der durch die 
Propheten geweissagte Christus sein Sohn sei, nnd der neben dem Schöpfer 
des Weltalls einen andern Gott und clienso einen andern Sohn verkündet. 

Und ihm haben viele, als sei er iin .MIeinbesitz der Wahrheit, Glauben ge- 
schenkt und verspotten uns, währeml sje doch keinerlei Beweis für ihre Be- 
hauptungen haben, sondern in Unvernunfl wie Schafe, die vom Wolf gerauht 
sind, den gottlosen Lehren und den Dämonen zui’ Beute fallen. Ist das Be- 
streben der sogenannten Dämonen doch kein anderes, als clie Menschen von 
dem Schöpfergott und von .seinem Ersigehorenen, tihristus, ahzuziehen, und 
zwar schmiedeten und schmietlen sie diejenigen, die sich über die Erde 
nicht eriieben können, an das Irdische und an die Werke von Menschenhand 
fest; diejenigen aber, die sich zur Betrachtung göttlicher Dinge aufschwingen 
wollen, drängen sie, wenn sie sich nicht ein gesundes Urteil und ein reines, 
von Leiden.schaften freies Leben bewahren, unversehens vom rechten Wege 
ah uud stürzen sie in Gottlosigkeit. 

59. Damit ihr aber einsehel , «lass unsre Lehrmeister, wir meinen das 
ilurcli die Propheten verkündete Wort, auch für einen 
Platon die Quelle gewesen sind, daraus er (z. B.) seinen Ausspruch ge- 
schöpft hat: Gott habe durch Verw'andlung gestaltloser .Materie das Weltall 
geschallen,* so höret den \V^ortlaut dessen, was durch Moses, den schon ei'- 
wähnten, alle hellenischen Sclniftsteller an Alter überragenden ersten Pro- 
plieleii gesagt worden ist, durch den der pro'pheti.sche Geist , um kund zu 
thun, wie und woraus zu Antäng Gott die Welt gebildet, also gesprochen 
hat: Am Anfauij schiij doll Jeu llhumel und die ICrJe. hie Erde aber icur 
mteh unansehbar und umjefurnH, und Finsiernis über dem Ab(jniiid, und 
(juUes Geist sehieeble über den Wassern. Und (iutl siiracU: es werde Lieht! 
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und es wurde so. Daher also haben Platon und die, welche dieselbe Aofidit 
anssprechen, und auch wir die Lehre ül>erkuininen, dass die gesamte Well 
vgl. e M. II, 6, iiureh Gottes Vernunll aus den durch Moses erwidinten Grundsto/TeQ «ot- 
.standen sei, eine Uelierzeugung , die auch ihr euch aneignen könnt. Vad 
nun wissen wir auch, dass, was die Dichter Krehos heissen, zuerst von Mose« 
genannt worden Ist.* 

60. Auch die der Welterklärung dienende Bemerkung im Tiniäus in 
vgl.Timae. 11.3«. Bezug auf den Sohn Gottes, wo es heisst er Hess ihn im All em X hilden,ha.l 
Platon in ähnlicher Weise von Moses entlehnt.' Denn in den Schriften des 
Mo.ses wird berichtet, wie zur Zeit, als die Israeliten aus Aegypten ausge- 
zogen waren und in der Wüste sich aufhielten, ihnen giftige Tiere, Nattern, 
Num.ai.6ir. Vipern und allerlei (andere) Schlangen entgegentraten , die dem Volke den 
Tod brachten. Da halie Mose.s auf Gottes Kingehung Erz genommen und 
daraus das Bild einer Kreuzes gemacht und dies auf dem heiligen Zelte auf- 
gerichtet und zum Volke gesprochen : «Wenn ihr auf dies Bild eure Blicke 
richten und euern Glauben setzen werdet, so werdet ihr in ihm Rettung 
linden.» Und darauf hin, so berichtet er, seien die Schlangen umgekoinmen, 
das Volk aber, erzählt er, sei so dem Toile entgangen. Dies hat Platon ge- 
lesen, da er es aber nicht recht verstand und sich nicht |das Bild eine.« 
stehenden, sondern das eines liegenden Kreuzes ( X ) vorstellte, so kam er 
vgl. c. 3i. zu dem .Ausspruch : Die dem ersten Gott zunächst kommende Krall sei im 
All in Form eines X ausgehreitet. Und wenn er von einem Dritten spricht, 
(so verhält es sich damit ähnlich), indem er nämlicli die von uns schon er- 
• wähnte Stelle liei Mo.ses gele.sen hatte ; Gotte.s Geist habe über den Wassern 
ge.schwebt. Denn den zweiten Rang weist er dem aus Gott stammenden 
Vernunftgeist (Logos) an, von dem er behauptet, er sei durchs All in der 
Form eines X ausgehreitet. Dem Geist aber, von dem es heisst, er schwebe 
piai. EiiUi. II. (iigf iieiH Wasser, weist er den dritten Rang an mit den Worten ; Die 
" drille Slelle komml zu dem Drillen.^ Und vernehmet auch, wie der prophe- 
tische Geist durch Moses den künftigen Eintritt eines Wellbrandes angc- 
Deiilpr. 3», n. kündig't liat in den Worten : Herahkmnmen wird immerlebendiges Feuer und 
wird furlfressen bis hhmnler zum Abgrund. Also haben nicht wir diesellien 
■Ansichten wie andere, sondern die a n d er n a 1 1 e sprechen n u r u nsre 
.\ n s i c h t e n nach, l.ind zwar kann man bei uns sie bören und vernehmen 
von Leuten, welche nicht einmal die Züge der Buchslaben kennen, von ein- 
fältigen und ihrer Spractie nach harharischen, ihrem Denken alier nach 
vgl. 11 . 10 . weisen und zuverlässigen Mensclien, worunter sogar Krüppel und des Augen- 
lichts Beraubte sind, woraus man ersieht, dass diese Ansichten nicht auf 
vgl. 1 . Kor. 8. ». menschlicher Weisheit bernhen, sondern durch Gottes Krall ausgesprochen 
f werden. 
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<5'1 . Nun wollen wir ater auch darlegen, in welcher Weise wir, 
urch den Christus neue Menschen geworden, u ns Gott geweiht haben, 
;imit wir uns nicht durch die Uebergehung dieses Punktes dem Vorwürfe 
lussetzen, hei unsern Darlegungen unredlich zu verfahren.' 

Alle, die von der Wahrheit unsrer Lehren und Aussagen sich baten 
iberzeugen las.sen und ilaran glauben, und das Vers|irecheu abgelegt haben, 
lass sie es (über sich) vermögen,* demgemäss zu leben, werden angehallen 
tu beten und unter Fasten von Gott Vergebung für ihre früheren Sünden zu 
erflehen, während wir zugleich mit ihnen helen und fasten.* Dann werden 
sie von uns an einen Ort geführt, wo Wasser ist, und erfahren nun eine 
Art von Wiedergeburt, wie auch wir sie erfahren baten. Denn das Wasser" 
bad, das sie nun nehmen, vollziehen sie auf den Namen des Allvaters und 
Herrn, Gottes, und unsres Erlösers .tesus (ihri.slus und des heiligen Geistes. 
Hat doch der Christus gesagt: Wenn ihr nicht iriedergeboren werdet, 

so n'erdet ihr nimmermehr in das Reich der Himmel eingehen. Dass es nun 
aller für die einmal Geterenen unmöglich ist, in ihrer Mutter Leih zurück- 
ziikehren, leuchtet jedermann ein.* Und durch den Propheten .lesaias ist, wie 
wir früher dargestellt baten, gesagt worden, auf welche Wei.se diejenigen, 
die gesündigt haben und Bu.sse thun, ihren Sünden entfliehen sollen. Die 
Worte lauten ; Waschet euch, werdet rein, schaffet die Rnsheiten fort 
aus eitern Herzen, lernet das Gute thun, seid Richter für die Waise, helfet 
der Witwe zu ihrem Rechte und dann kommet, und wir wollen miteinander 
verhandeln, spricht der Herr. Und wenn eure Sünden sind wie Purpur, ich 
werde sic weiss machen wie Wolle, und wenn sie sind wie Scharlach, ich 
werde sie weiss machen wie Schnee. Höret ihr aber nicht auf mich, so 
wird euch das Schwert verzehren. Denn der Mund des Herrn hat's gesagt. 
Und wir haben auch von den Aposteln für jenen Braucli folgende Begrün- 
dung empfangen.* Da wir bei unsrer ersten Entstehung ohne unser Wissen 
nach Notwendigkeit infolge der Begattung un.srer Eltern aus der Samen- 
feuchtigkeit ei'zeugt worden und in schlechten Sitten und in übler Zucht 
aufgewachsen sind, so wird, damit wir nicht Kinder der Notwendigkeit und 
Unwissenheit bleiben, sondern Kinder der Freiheit und der Erkenntnis und 
der Vergebung unsrer früher begangenen Sünden teilhaftig werden, fiter 
dem im Wasser (Stehenden), der sich zur Wiedergeburt entschlo.s.sen und 
für seine Vergehungen Bus.se gethan hat, den Namen des Allvaters und Herrn, 
Gottes, atrsgesprochen , wobei, wer den Täufling zum Bade führt, nur eben 
die.se eine Bezeichung gebraucht. Denn dem unnennbaren Gott vermag nie- 
mand einen Namen zu geben , und sollte jemand zu behaupten wagen, ein 
solcher sei vorhanden , so ist er mit unheilbarem Wahnsinn behaftet. Es 
wird ater dieses Bad Erleuchtung genannt, weil diejenigen, die solches 
innerlich erfahren, im Geist erleuchtet werden. Und wer die Erleuchtung 
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empfängt, wird auch gebadet auf den Namen des Jesus Christus, der unter ' 
Pontius Pilatus 'gekreuzigt worden ist, und auf den Namen des heiligen 
Geistes, der durch die Propheten alles auf Jesus Bezügliche vorau.sver- 
kündet hat.“ 

02. .\uch von diesem Bade hatten die Dämonen geliört, dass es durch 
den Prophelen (Jesaias) vorausgesagt sei, und so veranlassfen .sie, dass auch, 
wer ihre Heiligtümer lietritl und ihnen naht, um Spenden oder Opferdampf 
darzuhringen, sich mit Wasser besprengt. Ja selbst zu einem vollständigen 
Bade veranlassen sie Besucher vor ihrem Eintritt in die Heiligtümer, wo sie 
ihren Silz aufgeschlagen hal>en. Hal>en die Dämonen doch auch den Brauch, 
dass wer in ein Heiligtum tritt und ihnen dienen will, von den Priestern 
aufgefordet wird die Schuhe auszuziehen,* dem abgesehen und nachgebildel, 
was dem frülier genannten Propheten Moses begegnet ist. Um jene Zeit 
nändich, als Moses den Befehl erliiell, nacli .\egypten l)inabzugehen und 
das Volk der Israeliten von dort lierauszufüliren, redete ihn, der damals 
el)on die Schafe .seines mütterlichen Oheims in Arabien weidete, un.ser Christii.s 
Exod. s, 6, in B’euersgestalt aus einem Dornbusch mit diesen Worten an : Zieh deine 
Sehuhe ans, knmn wihvr und höre! Er zog die Scliulie ans, kam näher 
und vernahm nun, er sötte nach Aegypten gelien und das Volk der Isivielilen 
von dort lierausführen, und empfing von dom Christus, der zu ilim in Feners- 
gestalt ge.sproclien liatte, gewaltige Kraft, gieng hinab und fülirfe das Volk 
herau.s, nachdem er grosse und wunderhai'e Thalen vollbracht halle, tlie 
ihr, wenn ihr wollt, des Genauem aus seinen Aufzeichnungen erfahren 
werdet. 

CB. Die Juden aber liehanpten bis zum heutigen Tage noch, der namen- 
lose Gott liatve mit Moses geredet. Darum liat der prophetische Geist durcli 
c. 87 . den frülier genannten Propheten Jesaias, wie wir schon niitteilten, scheltend 

Jes. 1, 3. zu ilinen gesproc.lien : Es kennt ein Ochse seinen Besitzer und ein Esel die 

Krippe seines Herrn, Israel aber hat mich nicht erkannt, und mein Volk hat 
mich nicht begriffen. Und auch Jesus, der Christus sprach, als die Juden 
nicht erkannten, was der Vater und was der Sohn sei, ebenfalls schellend zu 
* jüh! ihnen : Niemand hat den Vater erkannt ausser der Sohn, noch hat den 

Sohn jemand erkannt ausser der Vater und, welchen es der Sohn genffenbart 
fc. 31, 23, 32. hat.' Gottes Verniinllgeist al>er ist sein Sohn, wie wir früher gesagt halieii. 
er. 6, 12 . Er wird aber aucli (sein) Bote und Abgesandter genannt. Ist doch er es, der 
Botschaft bringt von allem, was zu wissen nottliut, und der abgesandt wird, 
fi. Ml. in, 40 . '"*> *1' verkünden, was (von Gott) enlholen wird, wie auch unser Herr selhsl 
(juü. * 14 , 24 .) '»‘oh hört, hört den, der mich gesandt hat. Und da.s 

wird auch aus den Schriften des Mo.ses erhellen, in denen aLso gesagt ist: 
gl. Exoii. 8,2 IT. End es redete mit Moses Gottes Bote G Engel ) in einer Feuerflamme aus 
dem Dornbusch und sprach: Ich bin der Seiende, Gott Abrahams, Gott 



l*aaki, Goll Jakobs, der GoU deiner Väter; geh hinab nach Aegypten und 
fAhre mein Volk heraus. Was nocli fehlt , könnt ihr, wenn ihr wollt, 
aus jenen Schriften erfahren. Denn es ist ja nicht m%0ich, hier alles anzn- 
ffihi •en. Aber es dient die.se Stelle zum Beweis, dass Jesus, der Christus, 
der zuerst Vernunftgeist war und dann bald in Feuersgesalt, bald auch in 
unkörperlicher Art» erschien, der Sohn und Abgesandte Gottes ist. Jüngst 
aber ist er nach Gottes Willen für das Menschengeschlecht Men.sch geworden 
und hat .sogar all die Leiden auf sich genommen, die ihm auf Veranlassung 
der Dämonen die verblendeten Juden angethan haben. Obwohl diese in den 
Büchern des Moses ausdrücklich es ausgesprochen finden: Und es redete P.xmis.s.u.M. 
Gottes Bote mit Moses im Flammenfetter im Dornbusch und sprach ; ich 
bin der Seiende, der Gott Abrahams und der Gott Isaaks und der Gott 
Jakobs, behaupten sie doch, der das gesagt habe, sei der Vater und Schöpfer 
des Alls. Darum sprach auch der prophetische Geist .scheltend zu ihnen : 

Israel hat mich nicht erkannt und das Volk hat mich nicht begriffen. Und 
andererseits sprach Jesus, als er bei ihnen weilte, die schon angeführten 
Worte : Niemand hat den Vater erkannt ausser der Sohn, noch hat jemand 
den Sohn erkannt ausser der Vater und, welchen es der Sohn geoffenbarl 
hat. Mit Recht wird also den Juden, weil sie des Glaubens sind, mit Moses 
habe immer der Vater des Alls geredet, während doch Gottes Sohn, der 
auch (sein) Bote und Abgesandter heisst, es ist, der mit ihm geredet hat, 
sowohl durch den propheti.schen Geist als auch durch den Christus der 
Vorwurf gemacht, dass sie weder den Vater noch den Sohn erkannt haben. 

Denn die den Sohn für den Vater erklären, laden den Vorwurf auf 
sich , weder den Vater zu kennen noch zu wissen, dass der Vater de.s 
Alls einen Sohn hat, der als Gottes Vernunftgeisl und Erstgeborener auch 
Gott ist. Und ist er früher in Gestalt des Feuers und in unkörperlicher 
A rt dem Moses und den anderen Propheten erschienen, so hat er jüngst, 
in den Zeiten eurer Herrschaft, wie wir früher ausgeführt haben, nach des 
Vaters Willen zum Heile derer, die an ihn glauben, durch eine Jungfrau 
Mensch geworden, Vci-achtung und Leiden auf sich genommen, damit er 
durch seinen Tod und seine Auferstehung den Tod besiege.» Was aber aus j, ^ 

dem Dornbusch zu Moses gesagt worden ist : Ich bin der Seiende, der Gott mc. 12 , sc 1 . 

20 37 r 

Abrahams und der Gott Isaaks und der Gott Jakobs und der Gott deiner 
Väter, deutet an, dass diese auch nach ihrem Tode eben des Cliristus 
Leute bleiben und sind. Haben sie doch als die ersten unter allen Menschen 
sich lepnühl, Gott zu suchen, Abraham, der Isaaks Vater war, und Isaak, 
der V'ater Jakobs, wie ebenfalls Moses aufgezeichnet bat.c 

64. Aus dem Frühergesagten könnt ihr auch entnehmen , dass der 
Brauch, das Bild der scgenannlcn Kore an den Wasser(|uellen aufzustellen,' 
ven den Dän.cncn ceianlasst werden ist, die sie für eine Tochter des Zeus 
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ausgeben in Nachbildung jener Stelle bei Moses. Moses sagt nämlich, wie 
c. 6». früher bemerkt : Am Anfang schuf GoU Jen Himmel und die Erde. J)ie Erde 
aber war noch unan.sehbar und ungefonnl, und Gottes Geist schwebte über 
Jen Wassern. Um nun den Geist Gottes, von dem es heisst, er schwebte 
über dem Wasser, nachzubilden, brachten sie die Sage von Kore als einer 
Tochter des Zeus auf. In ähnlicher unredlicher Absicht brachten sie auch 
die Sage von Athene auf, die ebenfalls eine Zeiistochter, wenn auch nicht 
die Frucht einer Umarmung, sein soll. Weil sie nämlich wussten, dass 
Gott, nachdem er nachgedacht, die Welt durch (den) Vernunflgeist erschaffen 
vgl. c. 28 , 1. hatte, sprachen sie von der Athene als dem ersten Gedanken , während es 
uns überaus lächerlich dünkt, als Abbild des Gedankens eine Weibs-Gestalt 
hinzustellen. Und ebenso sprechen gegen die andern, die man Zeus Söhne 
nennt, ihre Thaten. 

vgl. c «i. 65. Wir aber führen nach jenem Bade den dem Glauben Gewonnenen 

und Beigetretenen zu denen, die wir Brüder i nennen, dahin, wo sie 
versammelt sind,* um gemeinschaftlich für uns wie für den, der die 
Erleuchtung empfangen hat, und für alle andern auf der ganzen Welt 
inständig zu beten, auf dass wir, nachdem wir zur Erkenntnis der Wahr- 
J»c. i, st. heit gekommen, auch gewürdigt werden mögen, in Werken als tüchtige 
Phi. 1 , 27 , Mitglieder dei' Gemeinschaft und als Bewahrer der gegebenen Gebote er- 
fanden zu werden, damit wir des ewigen Heiles gesichert .seien.* Haben wir 
das Gebet beendigt, so begrüssen wir einander mit einem Kusse.* Hernach 
wird dem Vorsteher» der Brüder Brot und ein Becher mit 
Wasser und damit vermischtem (Wein) gereicht.« Dieser 
nimmt es, schickt dann Lob und Preis zum .\llvater durch den Namen des 
Sohnes und des heiligen Geistes empor und spricht eine ausführliche Dank- 
sagung (Eucharistie) dafür aus, dass wir dieser Gaben von ihm gewürdigt 
worden sind.* Ist er mit den Gebeten und der Danksagung zu Ende, so 
bekundet alles anwesende Volk seine Zustimmung, indem es Amen spricht. 
Dieses Amen bedeutet im Hebräi.schen .soviel wie so geschehe es.'« Nach der 
Danksagung des Vorstehers und dieser feierlichen Zustimmung des ganzen 
Volkes teilen nun Gehilfen, die bei uns Diakonen genannt werden, jedem 
der Anwesenden von dem durch die Danksagung geweihten Brot, Wein 
und Wasser mit und bringen davon auch den Abwesenden.® 

66. Und dieses Mahl selbst wird von uns Danksagung (Eucharistie) 
genannt ; daran darf niemand l^eilnehmen als, wer an die Wahr- 
heit unsrer Lehre glaubt und jenem Reinigungsbad für die 
Sündenvergebung zum Zwecke der Wiedergeburt sich 
unterzogen hat und nach den Anweisungen des Christus lebt.* Denn 
nicht wie gemeines Brot oder ein gemeines Getränke nehmen wir es ein'; 
sondern, wie Jesus Christus, unser Erlöser, bei seiner Fleischwerdung durch 
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Gottes Vernunflgeisl (Logos) um unsrer F>lüsung willen Fleisch um! Blut 
erhalten hal, so ist jenes durch ein von ihm seihst herrührendes Gebetswort 
unter Danksagung geweihte Mahl , das durch seinen Uebergang in unser 
Fleisch und Blut diese nälii'l, wie wir gelehrt worden sind, eben Fleisch 
und Blut jenes fleisch gewordenen Jesus.» Denn die Apostel haben 
in den von ibnen stammenden Denkwürdigkeiten, die Evangelien genannt 
werden, überliefert, dass sie folgende Weisung empfangen haben : Jesus habe 
Brot genommen, dankgesagt und gftsprochen : Das Ihul zu meinem Gedächtnis, i.c. 19 . 
das ist mein Leib. Und elienso habe er den Becher genommen, dankgesagt Mi. »e, usir. 
und ge.sprochen : Das ist mein Blut und habe davon nur ihnen mitgetcilt.» Mc. 14, 2*ff. 

Die bösen Dämonen aber Italien auch diesen Brauch nachgeahmt und 
Anleitung dazu gegeben, dass er auch bei dem Geheimdienst des M ithras 
eingeführt wurde. Denn ihr wisst ja oder könnt es erfahren, dass dort bei 
der feierlichen Einweihung eines neuen Jüngers unter gleichzeitigem Vor- 
sagen gewisser Sprüche Brot und ein Becher Wassers vorgeselzt werden.* 

67. Wir aber erinnern nach diesem (Mahl) auch fernerhin einander 
immer wieder daran, und diejenigen von uns, die wohlhabend sind, helfen 
allen denen, die Mangel haben, aus, und immer finden wir uns beieinander 
zusammen und bei allem, was wir geniessen, lobpreisen wir den Urhelier 
aller Dinge durch seinen Sohn Jesus Christus und den heiligen Geist.* Und 
an dem Tage, den man den Sonntag nennt, findet eine allgemeine 
Zusammenkunft statt sowohl derer, die in Städten als auch derer, die 
auf dem Lande wohnen, dabei werden die Denkwürdigkeiten der Apostel 
oder die Schritten der Propheten, soweit es angeht, vor ge lesen.* 

Lst der Voi lesende zu Ende, dann ermahnt und ermuntert der Vorsteher in 
einer Ansprache zur Nachahmung des Guten, wovon man eben ver- 
nommen.* Darauf erbeten wir uns alle zusammen und bringen Gebete 
dar. Und wenn wir mit dem Beten zu Ende sind, wird, wie .schon berichtet J.c. e-s 
worden ist, Brot herbeigebracht und Wein und Wasser; dann schickt 
der Vorsteher Getete ebenso wie Danksagungen nach bestem Vermögen empor,* 
und das Volk stimmt feierlich mit ein, indem es das Amen spricht, und nun 
geht die Verteilung und der Empfang des durch die Danksagung Geweihten 
!■ seitens eines jeden vor sich, und davon wird durch die Diakonen auch den 
Abwesenden gebracht. 

j Wer aber die Mittel und den guten Willen hat, bringt, ein jeder 

‘ nach eigenem Ermessen, was er will, dar und, was da zusainmenkommt, 

I wird bei dem Vorsteher hinterlegt, der hilft damit. Waisen und Witwen 

und denen, die wegen Krankheit oder sonst einer Ursache wegen bedürftig 
sind, den Gefangenen und den von auswärts zugewanderten Fremdlingen, 

I kurz er ist allen, die sich in Not befinden, ein Pfleger.* Am Sonntag aber 

, halten wir alle diese gemeinschaftliche Zusammenkunft ah, weil das der 
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prste Tag ist, an dem Gatt durch Ginwaiidliing der Finsternis und der 
Materie die Welt erschaffen hat, und weil an demselben Tage Jesus Christus 
unser Erlöser von den Tolen auterstanden ist. Denn an dem Tage vor dem 
Kronostage (= Dies Saturiii = Samstag) haben sie ihn .gekreuzigt, und am 
Tage nach dem Kronostag, also am Sonntag, ist er seinen Aposteln und 
Lc. ai,44 ir. Jüngern ei-schienen und hat sie das gelehrt, was wir auch euch zur Er- 
Aci 1 , s. Wägung vorgetragen haben. 5 

68. Und wenn das euch der Vernunft und Wahrheit gemäss zu seiu 
scheint, so achtet es ! Erscheint es euch aber als thörichtes Gerede, so 
verachtet es als thörichtes Zeug, verhänget aber nicht über Leute, 
die keines Vergehens schuldig sind, wie über Staatsfeinde 
den Tod! Denn wir sagen es euch voraus, dass ihr, wenn ihr in der Ungerech- 
vgi c. 8. 14. tigkeit verharren solltet, dem künftigen Gericht gewiss nicht entgehen werdet, 
17. 4s. ijgj jgijj Rufe bleiben werden : Was Gott will, das geschehe !• 



II. 

1. Das aber, was in den jüngsten Tagen in eurer Hauptstadt unter 
Urbicus vorgekomineii ist,* ebenso wie das, was sonst überall in ähulioher 
Weise von den Regierenden wider die Vernunft geschieht, hat mich ver- 
anlasst zum Besten von euQb,» die ihr mit uns gleichen Wesens, ja 
unsre Brüder seid, auch wenn ihr nichts davon wisset und in stolzem 
Dünkel eurer vermeintlichen höheren Würde es nicht sein wollt, die vorliegen- 
den Reden» abzufassen. Denn diejenigen ausgenommen, welche an die 
Bestrafung der Ungerechten und Lüstlinge in ewigem Feuer und an die 

vgl. I. 8. dereinstige leidensfreie Vereinigung der Tugendhaften, die so wie Christus 
gelebt haben, mit Gott glauben, wir meinen die, welche Christen geworden 
sind, sucht man überall unsern Tod; Wer vom Vater oder 
Nachbarn, Sohn, Freund, Bruder, Mann oder Frau wegen eines Fehlers 
zurechtgewiesen wird,* (thut es) aus Hartnäckigkeit, Lüsternheit, Unbeweglich- 
keit zum Guten, die bösen Dämonen alier, '.weil sie uns hassen und in 
vgl. I. 14. derlei Richtern Werkzeuge und Diener finden, gerade als ob selbst Behörden 
von ihnen besessen wären. Damit euch aber auch die Veranlassung des ganzen 
Vorkommnisses unter Urbicus klar wird, will ich den Hergang erzählen. 

2. Ein Weib lebte mit einem ausschweifenden Manne zusammen, die seihst 
li'über ausschweifend gewesen war. Nachdem sie aller die Lehren Christi 
kennen gelernt hatte, war sie züchtig geworden und versuchte auch ihren 
Mann zu einem züchtigen Lebenswandel zu bewegen, indem sie ihm jene 
Lehren vorführte und ihm von der Bestrafung in ewigem Feuer Kunde gab, 
die derer warte, die unzüchtig und richliger Vernunft zuwider leben. Er 
aber, im alten Lasterleben verharrend, entfremdete sich durch seine Hand- 
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lunj^sweise seine Gemahlin, Denn das Weib hielt es für Sünde, fürder mit 
einem Manne das. f.ag'er zu teilen, der dem Gesetze der Natur und der 
Sittlichkeit zuwider auf jedwede Weise sein Gelüste zu befriedigen suchte, 
und wünschte darum sich von ihm zu scheiden. Indessen, von ihren Ange- 
hörigen gedrängt, die ihr rieten in der Ehe zu bleiben, weil sich immer 
noch hoffen lasse, dass der Mann einmal sich bessern werde , bezwang sie 
sich und blieb. Als aber ihr Mann nach Alexandria gereist war und sie 
die Nachricht erhielt, dass er es dort noch schlimmer trieb , da liess sie, 
um nicht, wenn sie noch länger mit ihm ehelich verbunden und seine 
Lebens- und Lagergenossin bliebe , an seinem unsittlichen und gottlosen 
Treiben mitschuldig zu werden, ihm, wie man Ijei euch sagt, die Eheauf- 
sage ( repitdium ) zugehen und schie<l sich von ihm. Ihi- Gemahl aber, der 
Ehrenmann, der sich hätte freuen sollen, ilass sie das leichtfertige Leben, das 
sie, dem Trünke und Jedem Laster ergeben, einst mit Sklaven und Bedien- 
lesten zusammen führte, aufgegeben hatte uml ihn von einem gleichen abzu- 
bringen suchte, erhob, nachdem sie sich, weil er sich nicht dazu verstand, 
von ihm getrennt hatte, gegen sie die Anklage, sie sei eine Gliristiu. Da 
reichte sie bei dir, dem Herrscher, ein schriftliches Gesucli ein, es 
möge ihr zugestanden werden, zuerst ihre .Angelegenheiten in Ordnung zu 
bringen und dapm erst, wenn diese geordnet seien, sich über die Anklage 
zu verantworten. Und du liast es ihr Zugeslanden. Indessen wandte sich 
ihr früherer Mann, da er ihr gericlitlich vorläufig nichts weiter anhaljen 
konnte, in folgender Weise gegen einen gewissen Ptolemieus, gegen den 
Urbicus, weil er sie in der christlichen Lehre unterwiesen, das Strafver- 
fahren eingeleitet halte. Er bewog einen ihm befreundeten Centurio, der 
den Ptolemaeus in Haft genommen halte, diesen vorzunehmen und ihn 
iininer nur das Eine zu fragen, ob er ein Ghrist sei. Und nun bewirkte 
der Centurio, dass Ptolemaeus, der, ein wahiheilsliebender, von Lug und 
Trug freier Charakter, sich als Christen Ijekanute, in Fesseln gelegt wurde, 
und lange Zeit peinigte er ihn im Gefängnis. Zuletzt aber dem Urbicus 
vorgeführl, wurde Ptolemaeus ebenfalls nur nach dem Einen gefragt, 
ob er Christ sei. Und wieder hekauule er, des Guten sich bewusst, 
das er der von dem Christus ausgegangenen Lehre verdankte, sich zu der 
I/}lire von der göttlichen Tugend. Ueiin, wer etwas leugnet, der leugnet 
entweder eine Sache, die er verurteilt, oder er mag sich nicht zu einer 
Sache bekennen, deren er sich unwünlig und fremd weiss, was alles bei 
einem wahren Christen nicht zulrifll. Und als nun Urbicus den Befehl gab, 
ilin (Zur Hiniichtung) ahzuführen, da sprach ein gewisser Lucius, eben- 
falls ein Christ, angesichts dieses widei' die V'ernunft gefällten Urteils zu 
Urbicus; «iMit welchem Recht, um welcher Ursache willen hast du diesen 
Mann bestraft, der weder eines Ehebruchs noch der Unzucht, nicht eines 
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Mordes, Diebstahls, Raubs noch überhaupt irgend eines Vergehens geziehw 
wird, sondern sich nur als einen solchen bekennt, dem der ChristemmUl 
zukuinml? Dein Urteil macht dem Herrscher Pius und de^ 
Kaisers weisheitsi iehe ndem Sohne und dem heiligen 
Senat keine Ehre, Urbicus!» Dieser antwortete darauf nichts weiter, 
sondern sagte nun auch zu Lucius : «Du scheinst mir ebenfalls ein solcher ' 
zu sein.» Und als Lucius dies bejahte, da hiess er auch ihn abführen. 
Der aber erklärte, er sei dafür noch dankbar in Anbetracht, dass er (dadurch^ 
von solchen schlimmen Gebietern befreit werde und zum Vater und König 
der Himmel eingehe. Und noch ein Dritter, der hinzukam, wurde zu der- 
selben Strafe verurteilt.* 

3. (4.)* Damit aber niemand .sage : .so nehmet euch denn alle selbst das Leben 

und gehet gleich ein zu eurem Gott, ohne uns erst Mühe zu verursachen,* 

so will ich auseinandersetzen, aus welchem Grunde wir das nicht 

thun und warum wir doch, wenn wir verhört werden, furchtlos 

Tgi. Oen. bekennen. Wir sind gelehrt worden, dass Gott die Welt nicht für nichts, 

1. ae ff. 

sondern des Menschengeschlechts wegen erschaffen habe, und haben schon 
1 . II). ■ früher dargethan, dass er an denjenigen, die seine Eigenschaften nachahmen, 
seine Freude, kein Gefallen aber an denen habe, die in Wort oder Thal 
das Böse lieben. Wollten wir nun alle uns das Leben nehmen, so würden 
wir damit, soviel an uns läge, bewirken, dass niemand mehr gezeugt und 
in die göttlichen Lehren eingeführt würde, ja dass das Menschengeschlecht 
ausstfirbe, und wir würden, wenn wir wirklich so handelten, damit auch 
unsrerseits Gottes Ratschluss entgegenarbeiten. Weixlen wir aber verhört, 
vgl. 1 . 1 . so leugnen wir darum nicht, weil wir uns keines Bösen bewusst sind, 
dagegen es für eine Sünde halten, nicht in allem die Wahrheit zu sagen, 
wie es doch nach unsrer Ueberzeugung Gott haben will, und endlich auch, 
weil wir euch von eurem ungerechten Vorurteil bei dieser Gelegenheit 
befreien möchten. 

4. (5.) Sollte nun aber jemand der Gedanke kommen, wenn wir uns 
zu einem Gott bekannten, der helfen könnte, so würden wir 
nicht, wie wir doch behaupten, von Ungerechten beherrscht 
und bestraft werden, so will ich auch hierüber Aufschluss geben. 

T«t. Gen. i,ae ff, Als Gott die ganze Well geschaffen und alles, was auf Erden ist, den 
** .Menschen unlei'stellt und die Himmelskörper dazu geordnet, das Wachstum 

der Früchte zu tördern und den Wechsel der Zeiten zu bestimmen, umi 
ihnen, die er also ersichtlich ebenfalls der Menschen wegen erschaffen, ein 
göttliches Gesetz vorgeschrieben hatte, da übergab er die Fürsoi'ge für die 
Menschen und für alle Wesen unter dem Himmel Engeln, die er über sic 
setzte. Diese Engel aber überlraten seine Ordnung, erniedrigten sich zum 
Verkehr mit Weibern und zeugten Kinder, welches die sogenannten 
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Smonen sind.' Und ausserdem machten sie sich in der Folge das 
enschengeschlecht diensll)ar, teils durch Zauberhlendwerk, teils durch 
urchl und durch Strafen, die sie verhängten, teils dadurch, dass sie zur 
Darbringung von Opfern, Räucherwerk und Spenden anleiteten, deren sie 
bedürftig geworden, seitdem sie von der Leidenschaft ihrer Begierden sich 
hatten unterjochen lassen. Und sie säten unter den Menschen 
Mord, Krieg, Ehebruch und jede Art von Lastern. Daher 
nun übertrugen Dichter und Sagenerzähler, weil sie nicht wussten, dass 
die Engel und die von ihnen gezeugten Dämonen jene Uehel über Männer 
und Weiber, Städte und Völker gebracht hatten, das, was sie davon erzählten, 
auf Gott (= Zeus) selbst und auf die vermeintlich von ihm erzeugten 
Söhne, wie auf die seiner angeblichen Bruder Poseidon und Pluton und 
ihrer Kinder. Sie nannten dabei nämlich jeden mit dem Namen, den 
jeder der Engel sich und seinen Kindern beigelegt hatte. 

5. (6.) Der Vater aller Dinge alier führt, weil er ungezeugt ist, keinen 
Namen, der ihm verliehen wäre. Denn, wem ein Name beigelegl wird, der 
dankt einem, der älter ist als er seihst, den verliehenen Namen. Vater 
aber und Gott, Gründer, Herr, Gebieter, das sind keine Namen, .sondern nur 
Bezeichnungen, die aus seinen Wohlthaten und Werken ge.schöpfl. sind. 
Sein Sohn aber, der allein iin eigentlichen Sinn sein Sohn 
heisst, der Vernunftgeisl, der, bevor es Geschaffenes gab. 



vfi. 1, a. 



nicht nur ihm innewohnle, sondern auch gezeugt wurde, als er am 



Anfang durch ihn alles schuf und ordnete, wird Christus genannt, 
weil er ge.salbt wnnlen ist, und weil durch ihn Gott alles ordnete, ein Name, 
der ebenfalls einen unerkennbaren Begriff uinschliesst, gerade wie die Be- 
zeichnung «Gott» kein Name, sondern nur eine <ler Menschennatur angeborene 
Vorstellung eines uuerklärharen Wesens isl.> .lesus aber enthält Namen 
und Begrifl' eines Menschen und zugleich eines Erlösers. Denn, wie wir 
früher ge.sagl, er i.st auch Mensch geworden, nach Gottes, .seines Vaters, i. m, sa, «». 
Willen zur Welt geboren für die gläubigen Menschen unil zur Vernich- 
tung der Dämonen, wie ihr noch jetzt aus dem erfahren könnt, was 
vor euern Augen geschieht. Llaben doch viele der Unsrigen, nämlich der 
Christen, durch die Beschwörung im Namen Jesu Christi, des unter Pontius 
Pilatus Gekreuzigten, auf der ganzen Well und auch in eurer Hauptstadt 
viele von Dämonen Besessene, die von allen andern Beschwörern, Besprechern 
und Heilkünstlern nicht geheilt worden waren, geheilt und heilen noch 
viele, indem sie die Dämonen, welche in den Menschen hausen, zur Buhe und 
zuni Ausfahren bringen.* 

6. (7.) Und eben um des Wachst u nies der Christenheit 
willen, das er als Grund für den Be.sland der Dinge anerkennt, wartet 
also Gott noch damit, die Auflösung und Vernichtung 
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der ranzen Welt zu vollziehen, wodurch die bösen -Engel^; 

1. Cor. 15 , 42 . Dämonen und Menschen ihr Ende finden sollen. Wärt: 
dem nicht so, so könntet auch ihr nicht mehr so verfafiren'; 
und euch von den bösen Dämonen als Wei'kzeug gebrauchen la.s.sen, sondern ' 
dann wäre das Feuer des Gerichts schon herniedergefallen tind hätte obae? 
Schonung alles vernichtet, wie ehemals die Ueberschwemraung, welche i 
niemand übrig liess als Noah, wie wir ihn nennen, mit den Seinen, o<ler, | 
wie er hei euch heisst, Deukalion, von dem dann wieder eine so grosse Zahl \ 
teils böser, teils guter Menschen entstammt ist. Auf jene Weise nämlich wird, | 
v*i. I, 20.57.B«. l)ehaupten wir, der Welthrand sich einst vollziehen, nicht wie sich ihn die j 
Stoiker vorstellen, wenn sie von dem Uebergang aller Dinge in einander ,| 
reden, was uns eine ganz unwürdige Vorstellung dünkte. > Und ebenso wenig, i 
l>ehaupten wir, handeln oder leiden die Menschen nach Massgabe eines ;| 
Verhängnisses, sondern jeder thut nach eigener Wahl das Rechte oder Un- j 
rechte ; und wenn die Guten, wie ein Sokrates odei- Seinesgleichen, verfolgt J 
werden und in Banden liegen, während ein Sardanapal, Epikur und Ihres- 
gleichen im Besitze von Reichtum und Ruhm glücklich zu sein .scheinen, so i 
geschieht, dies auf Veranstaltung der Iwsen Dämonen. Weil die Stoiker das 
veikannten, haben sie den Satz aufgestelll, alles ge.schehe mit der Notwen- 
digkeit eines Verhängnisses. Aber weil Gott am Anfang das Geschlecht der 
Engel und das der Menschen mit freiem Willen erschaffen hat, 
so werden sie mit Recht für ihre Vergehungen im ewigen | 
Feuer zubüssen haben. Es liegt aber im Wesen alles Gewordenen ' 
zum Bö.sen wie zum Guten fähig zu sein. Wäre doch auch nichts davon des j 
Lobes wert, wenn es nicht wirklich das Vermögen hätte, dem einen oder i 
dem andern sich zuzuwenden. Das beweisen auch allerwärts die Gesetzgeber 
vgl. I. 2 A. 1 . und Denker, für welche die richtige Vernunft mas.sgebend gewesen ist, indem 
sie das eine zu thun, das andere zu lassen gebieten. Und .selbst die stoischen 
Philosophen huldigen in ihrer Sittenlehre mit Nachdruck dem gleichen 
Grundsatz, woraus hervorgeht, dass sie in ihrer Lehre von den letzten Gründen 
und vom Unkörperlichen* nicht auf dem rechten Wege sind. Denn wenn sie 
die Behauptung aufstellen wollen, alles, was seitens der Menschen geschieht, 
vgl. L 4s. ge.schehe nach Massgabe eines Verhängnisses, oder Gott sei nichts, als was 
sich ewig umwandle, verändere und in dieselben Bestandteile wieder aullöse, 
so wird zutage kommen, dass sie eine Vorstellung nur von vergänglichen 
Dingen und auch einen Gott gewonnen haben, der in seinen Teilen wie im 
Ganzen jeder Schlechtigkeit sich schuldig macht, oder .sie müs.sen behaupten, 
vgl. t 2 s. Tugend und Laster lactleuten nichts, was doch wider alles gesunde Denken 
und wider Vernunft und Verstand ist. 

7. (8.) Uebrigens wissen wir auch von solchen, die auf dem Standpimkl 
der Stoiker standen, dass sie gehas.st und getötet wurden, weil sie wenigstens 
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irer Sitlcnlehre sich elirliar ^jezeigt hal)en, wie in tnandien Stücken 
die Dichter kraft des dem (iranzen Menschengeschlecht 
tgepflanzten Samens des Vernunftgeistes. So wissen 
es von H e r 8 k I i t , * wie wir schon früher erwähnt, und aus unsrer 
ät von M u s o n i u s > und andern. Denn, wie wir gezeigt, haben die 
. m o n e n immer sich bemüht, alle, die nur irgendwie nach Massgahe 
der Vern>inft zu leben und das Böse zu meiden bestrebt waren, dem Hasse 
preiszugeben. Was Wunder nun, dass sie, über ihre Entlarvung 
beschämt, sich noch viel mehr Mühe geben, diejenigen 
verhasst zu machen, für die nicht nur ein Teil des in Keimen 
ausgestreuten Vernunftgeistes (Logos spermaticos), * .sondern die Erkenntnis 
und Betrachtung des Vernunftgeistes in seiner Ganzheit , 
d. h. des Christus, massgebend ist. In ewiges Feuer eingeschlossen 
werden sie die verdiente Strafe und Pein auf sich zu nehmen haben. Denn, 
wenn sie schon von Menschen durch den Namen Jesus Christus überwunden 
werden, .so lässt sich die ihnen und ihren Dienern erst noch lievor- 
stehende künftige Bestrafung in ewigem Feuer ermessen. Haben doch den 
Eintritt einer .solchen nicht nur alle Propheten angekündigt, sondern auch 
unser Lehrer Jesus gelehrt. 



I. 46. 
I. 7. 



vgl. n . 6. 



8. (3.) 1 Auch ich nun erwarte von einem der genannten (Dämonen- vgl. ii. x. e. 
diener) verfolgt und in den Block gespannt zu werden, und wäre es 
nur von dem um Gunstund Beifall buhlenden Crescens. 2 Darf man doch 
von einem Manne nicht sagen, er sei ein Liehhalxer der AVeisheit (Phiio.soph), 
der, um der irregefühi'ten Menge zu schmeicheln und zu gefallen, ülier uns 
öllentlich Dinge aussagt, von denen er gar keine Kenntnis hat, nämlich dass 
wir Gottesleugner und Majestätsverhrechers seien. Denn wenn er, ohne von 
den Lehren des Christus Kenntnis genommen zu halicn, gegen uns loszieth, 
so ist er ein ganz schlechter Mensch, der tief unter dem unverständigen 
Volke steht, das doch meist sich enthält über Dinge, von denen es nichts 
versteht, zu reden oder falsches Zeugnis abzulegen. Hat er aber von ihnen 
Kenntnis geqommen, ohne ihre Erhabenheit zu begreifen, oder begreift er 
sie und gelxerdet er sich nur so, um nicht in den A'erdacht eines Christen , 
zu kommen, dann ist er noch viel gemeiner un<l schlechter, weil er einem 
unverständigen und unvernünftigen Wahne oder der Furcht unterworfen ist 
Ihr müsst nämlich wissen, dass ich ihm einige darauf bezügliche Fragen 
vorgelegt und vorgetragen und dalxei in Erfahrung gebracht und es ihm 
bewiesen habe, dass er in Wahrheit nichts davon versteht. Uml zum Beweise, 
dass ich die Wahrheit sage, bin ich, falls euch unsere .Auseinandersetzungen 
nicht hinterbrachl worden sind, Ixereil, noch einmal aucli vor euch mich mit 
ihm über jene Fi'agen auseinander zu setzen. Und auch dabei fiele euch eine 
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königliche Autgal» zu. Sind aber auch euch schon meine Fragen und<86iiteji^ 
Antworten bekannt geworden, so habt ihr ja selbst den Beweis in Händc^^ 
dass er von unsern Sjicben nichts versteht, oder wenn er sie versteht, aber'' 
dei' Zuhörer wegen nicht (freimütig) wie Sokrates zu retlen wagt, sich, wie 
ich schon gesagt, nicht als ein Liebhaber der Weisheit, sondern des Wahns 
erweist, der nicht einmal das köstliche Wort des Sokrates achtet: Keinenfalls ' 
darf ein Mensch höher geachtet werden als die Wahrheit. Aber ein Cyniker, 
der sich den Zustand der Gleichgiltigkeit zum Ziel gesetzt hat, kann eben 
das Gute nirgends finden, als in Gleichgiltigkeit (auch gegen die Wahrheit!)* 

9. Damit aber niemand ein werfe, was die vermeintlichen 
Philosophen einzuwenden pllegen:* unsre Behauptung, dass 
die Ungerechten in ewigem Feuer bestraft werden, sei 
nur eine grasssprecherische und auf , Kinschüchlerung berechnete 
Redensart, und wir seien gement, die Menschen sollen 
aus Furcht, nicht aller, weil es schön und beglückend sei, tugend- 
haft leben, so wollen wir darauf kura nur das erwidern. Wenn jene 
Behauptung nicht zutrillt, so gibt es entweder keinen Gott oder, wenn es 
einen gibt, kümmert er sich nicht um die Menschen, und Tugend und Laster 
bedeuten nichts ; dann sind auch die Gesetzgeber im Unrecht, wenn sie, wie 
früher bemerkt, die Uebertreter der Sittengebote bestrafen. Allein da weder 
diese noch ihr Vater, der durch den Vernunftgeist die Weisung gibt z u 

•bandeln wie er selbst, im Unrecht sind, so sind es auch die nicht, 
die es mit ihnen halten. * Wer aber die Verschiedenheit der 
menschlichen Gebräuche dagegen anführt und geltend macht, dass 
bei den einen das und rias für löblich, das und das für schmählich gelte, während 
bei andern, was dort für schmählich gilt, als löblich, und was dort für löblich 
gilt, als schmählich gelle, der vernehme, was wir auch darauf zu sagen 
haben. Einerseits wissen wir von den Iwsen Engeln, dass sie ihrer eigenen 
Schlechtigkeit entsprechende Bräuche eingerichtet haben, an denen die ihnen 
nacharlenden Menschen ihr Gefallen linden, und andrerseits erweist 
die richtige Vernunft nicht alle .Anschauungen und 
Salzungen, an die sie heranlritt, als löblich, sondern die einen 
als schlecht, die andern als gut.* Und das Gleiche oder Entsprechende, und wenn 
es not lliut, in grös.serer Ausführlichkeit soll darum auch meine Antwort 
auf solche Einwendungen sein. Für jetzt aber kehre ich zu meinem Gegen- 
stände zurück. 

10. Nun erweist sich, was wir ülierkommen haben, darum erhabener 
als jede menschliche Lehre, weil in dem unsre! wegen erschienenen Christus 
die ganze V e r n u n ft k r a fl Leib, vernüntliger Geistund Seele (d. h. 
Mensch) geworden ist.* Denn alles, was die früheren Denker oder 
Gesetzgeber je Gutes ausge.sproclien und austindig gemacht haben, das 
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ist von ihnen durch Forschung und Untersuchung m Stande gebraclit worden, 
die n u r von e in ein T e i I d es V e r n un ftgei s tes ge I e i t e t waren. 
Da sie alier nicht den ganzen Inhalt des VernunRgeistes, welcher Christus 
ist, erkannten, sprachen sie auch vieles aus, was sich widerspricht. Uebrigens 
wurden auch diejenigen, die schon in der Zeit vor dem 
Christus, soweit es in Menschenkraft steht, mit Vernunft die 
Dinge zu betrachten und zu untersuchen versucht haben, 
als gottlose und unnütze Leute vor die Gerichte geschleppt. 
Derjenige aber, der auf diesem Gebiete mehr Eifer als alle von ihnen entfaltet 
hat, Sokrates, ist unter dieselbe Anklage gestellt worden wie wir, beschul- 
digte man ihn doch, er führe neue Götterwesen ein und er glaube nicht an 
die Götter, welche der Staat anerkenne. Und allerdings gab er den Menschen 
die Weisung, den liösen Dämonen, die das verübt, was die Dichter erzählen, 
abzusagen , indem er zugleich Homer und die andern Dichter aus dem 
Staate verwies; hingegen ermahnte er sie, den ihnen unbekannten Gott 
vermittelst vernunflgemässer Untersuchung kennen zu lernen, indem er sagte: 
den Vater und Schöpfer des Alls zu erforschen ist nicht leicht, noch ist es 
sicher, den Erforschten vor allen zu verkündigen. All das hat unser 
Christus durch seine Macht zu stände gebracht. Denn 
wenn von Sokrates «sich niemand bewegen liess für diese An.schauung zu 
sterben, so Hessen sich von Christus, den auch schon Sokrates 
teilweise erkannt hatte, — war und ist er doch der in jedem Menschen s 
sich findende Vernunftgeist, der durch die Propheten die küntligen Ereignisse 
vorausgesagt und durch sich selber, indem er unsre Natur annahm, unsre 
Lehre mitgcteilt hat» — nicht nur Philosophen und Gebildete, sondern auch 
Handwerker und ganz und gar u n ge I ehr te Leute bewegen, Ruhm, 
Furcht und Tod zu verachten.^ Denn es ist (die Kraft, womit er 
wirkt,) die Kraft des unnennbaren Vaters, nicht (hios) die Ausrüstung mensch- 
licher Vernunft, s 

11. Und wir würden auch nicht hingemordet werden, und die ungerechten 
Menschen und Dämonen hätten keine Gewalt über uns, wenn nicht 
überhaupt für jeden zur Welt geborenen Menschen der 
Tod eine Schuld wäre, die er abzuzahlen hat. Darum dank- 
sagen wir auch, wenn wir diese Schuld abtragen. Doch halten wir es dem 
Crescens und denen gegenüber, die sich elienso unsinnig wie er gelierden, für 
gut und angemessen, auch Jene Stelle bei Xenophon hier anzuführeu : Herakles, 
so erzählt er, .sei an einen Scheideweg gekommen und habe hier die 
Tugend und das Laster getrollen, die ihm in weiblicher Gestalt entgegen- 
getreten seien. Das Laster üppig und verführerisch gekleidet, mit einem 
dank solcher Künste blühenden Gesicht und mit einem Blicke, der bestimmt 
War, ihn sofort zu bezaubern, habe zu Herakles gesagt, wenn er ihm folge, 
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wolle es madien, «lass er immerdar in Wonne und in glänzendstef^-VdlHl 
eigenen ähnlichen Pracht lehen werde. Und die Tugend, reizlos an GfHÄdkM 
wie an Gewandung, halte gesagt: «wenn du aber mir folgst, so wirrt “4“ ■ 

dich nicht mit Pracht und Schönheit, die verrauschen und ver^^biNlr ; 
sondern mit Schönheiten unvergänglicher und herrlicher Art schmückentitj 
Und so si n d wi r de n n wirklich überzeugt, d a s s ei n j e der,'^ 
d e r d a s fl i e h t, wa s n u r sc h ö n s c h e i n t, d a g e g e n d e m nach- 
geht, was für m ü h se I i g und u it v e r n fl n f t i g gilt, der Glück- 
seligkeit teilhaftig wird. Denn das Laster sucht sich als Deck- ^ 
mantel für seine Thaten die der Tugend eigentümlichen wirklichen Voi- 
züge heizidegen, indem es wenigstens das, was (an ihr) vergänglich ist, 
nachahmt ; > — denn etwas Unvergängliches kennt es nicht und kann es nicht 
zu stände bringen, hingegen bürdet es die ihm selbst anhaftenden Uebel 
der Tugend auf und so verführt es die irdisch Gerichteten unter den 
Menschen seine Sklaven zu werden. Diejenigen aber, welche die wirklichen 
Vorzüge der Tugend erlässt haben, erwerl>en durch sie selbst Unver^äng- 
lichkeit. Davon kann sich Jeder Verständige an uns Christen und an den 
Wettkämpfern oder an den Helden, die Thaten vollbracbl, wie sie die 
Dichter von den vermeintlichen Göttern erzählen, überzeugen, wenn er die 
Thats.rche in llechnung zieht, dass wir uns selbst aus dein, was son.sl 
geflohen wird, dem Tode, nichts machen. * 

12. Gieng mir doch s e Ib st zur Zeit, als ich noch in Platons Lehren 
meine Befriedigung fand, trotz der Verläumdungen, die ich über die Christen 
hörte, angesichts ihrer Furchtlosigkeit gegenüber dem Tode 
und allem, was sonst für entsetzlich gilt, die Einsicht auf, dass sie 
unmöglich in Lastern und Lüsten befangen sein können. 
Denn brächte es ein Lüstling oder Schwelger, der gar Menschenfleisch zu 
essen für einen Genuss hielte, über sich, den Tod willkommen zu heissen, 
durch den er doch seiner Genü.sse verlustig giengeV Würde er nicht, 
weit entfernt sich selbst zur Hinrichtung zu melden, vielmehr' um jeden 
Preis das Lelien hier immerdar fortzuführen und vor der Obrigkeit ver- 
borgen zu bleiben suchen? [Freilich haben die bösen Dämonen nunmehr 
durch gewisse - schlechte Menschen (d. h. Beamte) auch folgendes Ver- 
fahren ins Werk setzen lassen. Als diese auf eine Angeberei hin, wie sie 
gegen uns üblich ist, mehrere (Christen) hinrichten wollten, Hessen sie 
Sklaven der Unsrigen, teils junge Bursche, teils Mägde, zur Folter schleppen 
und durch schreckliche Misshandlungen dazu zwingen, jene erfundenen 
Geschichten (über uns) auszusagen, die sie selbst offen ausüben.]* Da wir 
jedoch mit solchen Dingen nichts zu thun haben, kümmern wir uns nicht 
darum; haben wir doch den ungezeugten und unnennbaren Gott zum 
Zeugen für unsre Gedanken und Handlungen. Was hinderte uns denn 
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licli uns zu solchen Dingen als zu löblichen Handlungen zu bekennen 
als göUliche Weisheit duizustcllen durch die Behauptung, wir l'eiei'n, 
‘wir Menschen schlachten, Mysterien des Kronos, und wenn wir, wie 
ijrnach^esagt wird, im Blut uns l)erauschen, wir thun das nämliche, wie 
bei euch verehrte Götze, den ihr nicht blos mit dem Blute vernunllloser 
p’TiBFe, sondern auch mit Menschenblut besprenget, indem ihr das Blut der 
Hingerichteten durch den angesehensten und vornelimstenMann unter euch 
ihm als Spende darbringen lasset?* Und wenn wir Männer schändeten und mit 
Weibern schamlos verkehrten, thäten wir es ja nur dem Zeus und den andern 
Göttern nach und könnten uns dabei zu unsrer Rechtfertigung auf die Schritten 
Kpikurs und auf die der Dichter berufen. Da wir alwr solche Grundsätze 
und diejenigen, die sie ausgeübl haben und die ihnen nachleben, zu Hieben 
raten, wie wir uns auch in diesen Reden dagegen verstritten hal>en,* so 
macht man uns auf alle Arten den Krieg. Allein wir lassen es uns nicht 
anfechten, weil wir wissen, dass Gott ein gerechter Beschauer aller Dinge ist. 



Dass doch auch heute noch jemand von erhaltenem Standpunkte aus 
mit ergreifender Gewalt die Stimme erhöbe zu dem Rufe: schämet euch, 
schämet euch, was ihr offen thut, auf Unschuldige zu 
schielten und, was eucli und euern Göttern anhaftet, 
denen beiz ulegen , die doch nicht im Geringsten daran 
teilhaben. Aendert euch, kommt zur Besinnung!* 

"13. So habe ich selbst, nachdem ich zur Einsicht gekommen war, dass 
den göttlichen Lehren der Christen zur Abschreckung der übrigen Menschen 
von den bösen Dämonen eine niederträchtige Hülle urngeworfen worden sei, 
gelernt, solche Lügenredner und jene Hülle wie auch die Meinung der Menge 
zu verlachen. Als Christ erfunden zu werden ist nun, ich gestehe es, 
Gegenstand meines Gebets und meines angestrengten Ringens, womit ich 
nicht sage, dass Platons Lehren völlig von denen des Christus abweichen, 
sondern nur, das sie ihnen nicht durchweg gleichkommen und ebensowenig 
die der Stoiker, Dichtei’ und Geschichtschreiber. Denn jeder (von ihnen) hat. 
Soweit er auf Grundlage .seines Anteils an dem in Keimen ausgestreulen Ver- 
nunftgeist ein Auge hatte für das (diesem) Verwandte, trellliche Aussprüche ge- 
Ihan ; soweit sie sich selbst aber in wichtigeren Dingen widersprachen, haben 
sie ofiienbar kein sicheres Wissen und keine unfehlbare Erkenntnis bese.ssen. 
All das Treffliche nun, was sich bei allen ausge.sprochen findet, 
eignet uns Christen, weil wir nächst Gott den vom ungezeugten und 
unnennbaren Gott ausgegangenen Vernunftgeist anbeten und lieben, sinte- 
nial er auch unsretwegen Mensch geworden i.st, um auch an unsern Leiden 
teil zu haben und sie zu heilen. Jene Schriftsteller also alle 
konjnten vermöge des in ihnen vorhandenen Keimes des Veniunflgeistes 
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nur einen Da tu lu erschein der Wahrheit erschauen. Odut 
ein anderes ist das nach Massjjabe der Fähigkeil verliehene Samenkorn 
und Ahhild eines Wesens, ein anderes dieses Wesen seihst, das nach' 
seiner (Gottes '?) Gnade den Gegenstand des Anteilhabens und der Nach- 
bildung ausinacht. 1 

14. Und nun ersuchen wir euch, was euch gefallt, durch eure Unter- 
schrift gut/.uheissen und dann dieses unser Büchlein veröffentlichen 
zu lassen, damit auch die andern mit unsrer Sache bekannt und in den 
stand gesetzt werden, sich dem falschen Wahne und der Unkenntnis des 
Guten zu entreissen. Sie verfallen (sonst) vermöge ihrer eigenen Schuld 
der Bestrafung; Denn in der menschlichen Natur liegt die Krall Gutes und 
Böses zu erkennen, und während sie, ohne zu wissen, ob wir solch« 
Schändlichkeiten, wie sie uns nachsagen, begehen, an uns diese verurteilen. • 

II. 12 . geben sie selbst mit Göttern sich zufrieden, die wirklich solche verüld 
haben und noch jetzt dergleichen von den Menschen verlangen, so dass sie 
eljen damit, dass sie uns als den vermeintlichen Thäfern solcher Dinge 
Tod oder Gefängnis oder sonst eine Strafe der Art zuerkennen, sich selbst 
das Urteil sprechen und keiner andern Richter Ijedürfen. * 

15. t Wenn ihr aber unsrem Büchlein die V''erö(Tenllichung gestatten 

solltet, so möchten wir es allen zu lesen gelren, damit sie womöglich anderen 
Sinnes werden. Haben wir doch einzig um dieses Zweckes willen diese 
Reden verfasst.^ Es erweisen sich aber unsre Lehren bei be- 
sonnener Prüfung nicht als schändlich, sondern aljs erhaben über alle 
menschliche Weisheit (Philosophie); zum mindesten gleichen .sie nicht 
den Anweisungen im Geschmacke eines Sotades, einer Philänis, eines 
Archeslratos und Epikur und, wie sie andere in Gedichten vortragen, An- 
weisungen, mit denen doch Jedermann aus mündlichem Vortrag oder au? ; 
Schriften sich bekannt machen darf. » ! 

Und nun, nachdem wir gelhan, was in un.sern Kräften stand, und j 
auch gelietet halien, dass alle Mensc;hen auf Erden der Wahrheit gewürdigt ■ 
werden mögen, wollen wir schliessen. Möge es denn auch euch 
gelingen, wie es eines frommen und eines die Weisheit liebenden Sinnes 
würdig ist, das richtige Urteil zu eurem eigenen Besten zu 
finden * 
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Hinter 68 (dem Schluss der sogenannten ersten Apologie) linden sich in der hand- 
schriftlichen üeberlieferung nachfolgende unechte StOcke angehftngt : 

I. 

(Unmittelbar mit den Schlussworten von 108 verbunden.) 

Und oliwolil wir nacli dem Schreiben des grossen uml erlauchten Kaisers 
Adrianus, eures Vaters, von euch fordern könnten, dass Mir die gerichtlichen 
Untersuchungen dem von uns vorgetragenen Gesuche entsprechend ahhalten 
liesset, so haben wir doch unser Gesuch niclit auf die Kntscheidung des 
Adrianus gegründet, sondern wir haben diese Ansprache und Darlegung 
vorgehrachl auf Grund unsres Bewusstseins, dass wir Gerechtes verlangen. 
Indessen halten wir doch hierunter eine Abschrift des Schreibens des Adrianus 
gfsetzt, damit ihr erkennet, dass wir auch hierin die Walirheit sagen. Sie 
lautet folgendermassen : ' 

An M i n u c i II s F u n d a u u s. s 

Ich habe ein Schreiben erhalten, das von deinem Vorgänger, dem hoch- 
ansehnlichen Serenius Granianus» an mich gerichtet worden ist. Es scheint 
mir nun nicht geraten, die Sache ^ nnuntersucht zu la.ssen, damit die Leute 
nicht in Unruhe versetzt werden und den .\ngehern Beiliilfe zur Schelmerei (• 
geleistet werde. Wenn also die Angehörigen deiner Provinz für dieses ihr 
Begehren gegen die Glirislen klare Gründe anznführen im stände sind, .so 
dass sie auch vor dem Richlerstuhl Heil’ und Antwort stehen können, so 
mögen sie sich allein darauf, nicht aber aufs blosse Hilten oder Schreien 
verlegen.« Denn es ist doch weitaus das Angemessenere, dass du, falls jemand 
eine Anklage erheben will, erst darüber eine genaue Untersuchung einleitesl.’ 
Wenn also ein Ankläger anltritt und nachweist, dass sie irgendwie gesetzwidrig 
handeln, dann fälle entsprechend der Bedeutung des V’ergeliens dein Urteil!« 
Wenn aber jemand ein solches nui- in verleumderischer Absicht Vorbringen 
sollte, eine .solche Schändlichkeit, heim Herakles, bring’ in Anschlag und 
sorge für ihre Bestrafung.« 
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'l. Schreiben de!< Antoninus an den Landtag. 

Del' Herrscher Caesar Titus Aelius Adrianus Antoninus 
Oberpriester, zum 21. mal im Besitz des Volkstribunats, zum 4. 
Vater des Vaterlandes,* entbietet dem Landtag Asiens* seinen Gruss. ' 




der Meinung , auch die Götter werden sich es angelegen sein lassen^' 
solche Menschen * nicht verborgen bleilien. Mögen doch vielmehr sie, 'wenn 
sie können, diejenigen, die ihnen die Verehrung weigern, bestrafen I * Nun 
aber suchet ihr sie zu beunruhigen und erhebet gegen ihre Ueberzeugung, an 
der sie festbalten, die Anklage des Atheismus und bürdet ihnen noch manches 
andere auf, was wir nicht beweisen können.* Es dürfte aber für sie nur von 
Vorteil sein, wenn es heisst, sie gehen um dessetwillen, was man ihnen 
vorwirft, in den Tod. Ja sie triumphieren über euch, wenn sie ihr I..eben 
lielier hingeben , als dass sie euch in dem, was ihr von ihnen verlangt, zu 
willen sind. An die Erdbeben aber, die früheren wie die gegenwärtigen, zu 
erinnern, steht euch, die ihr den Mut verliert, wenn sie slaltfinden, schlecht 
an, wenn ihr euer Verhalten mit dem ihrigen vergleicht, da sie Gott gegen- 
über zuversichtlichem Mutes sind als ihr. Scheint ihr doch in solcher Zeit 
von den Göttern nichts mehr zu wissen und vernachläs.sigt die Heiligtümer, 
die Verehrung Gottes alier kennt ihr nicht. Darum elien seid ihr auf seine 
Verehrer eifersüchtig geworden und verfolgt sie bis zum Tode.* lieber diese 
haben auch schon manche Provinzialstatthalter an meinen göttlichen Vater 
schriftliche Anfragen gerichtet. Er hat ihnen darauf den Bescheid gi^^eben, 
diese Leute nicht zu belästigen, ausser wenn sie nachweislich etwas gegen 
die römische Herrschaft unternehmen sollten.* Und auch mir haben .schon 
viele über sie lierichtet, denen ich dann im Sinne meines Vaters Bescheid 
gegeben habe. Wenn aber jemand gegen einen von ihnen, weil er ein solcher 
(d. h. Christ) sei, Klage anzubringen sich veranlasst fühlt, so soll der Ver- 
klagte, auch wenn er .sich als ein solcher herausstellt, von der Anklage frei- 
gesprochen werden, der Klüger aber soll der Bestrafung unterliegen.* 



3. Schreiben des Kaisers Markus an den Senat, in dem er 
liezeugt, dass Christen den Sieg der Römer verursacht haben.* 

Der Herrscher Caesar Marcus Aurelius Antoninus Gecmanicus Partliicus 
Sarmalicus entbietet dem römischen Volke und dem heiligen Senat seinen Grii.ss. 

Ich vermelde euch, welch gro.ssen Umfang mein Unternehmen ange- 
nommen hat, und welche Erfolge im germanischen Grenzland ich unter Mühen 
und laiiden aus der Gefahr einer Umzingelung davongetragen halre, indem 
ich in der Gegend von Carnuntum, 9 Meilen davon entfernt, von 74 Drachen 
(Feldzeichen) angegriffen wurde. Erst als sie uns nahe gekommen waren, 
wurden sie uns durch unsre Kund.schafter gemeldet, und dann teilte uns un.ser 
Kriegsmeister Pompejanus mit, was wir bereits sahen, — wurde ich doch 
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■ soeben; Hfiid mit mir eine aus Soldaten der ersten, zehnten, der doppelten und 
der ^etensischen (sicilisclien ?) Legion gemischte Heeresabteilung von einer 
' iing^euren Uebermacht eingeschlossen — dass ein Heer von 977 000 Mann 
allerlei Gattungen vor uns stehe. Indem ich nun meine und meines 



Lage gegenüber der Uelrermacht der feindlichen Barbaren erwog, 
nahm ich meine Znflncht zum Gebet an die väterlichen Götter ; aber als ich 
bei ihnen keine Erhörung fand und die Einscliliessung meiner Streitmacht 
wahrnahm, da rief ich diejenigen auf, die unter uns .sich Christen nennen. 
Und bei der Umfrage fand ich, und zwar zu meinem Aerger, der sich mir 
später, als ich ihre Macht kennen gelernt hatte, als ungehörig erwies, dass 
ihre Anzahl recht gross war. Sie nun grilfen nicht zu Waffen und Schild 
und zu ihi'en Kriegslrompeten ; — denn des Gottes wegen, den sie im Innern 
tragen, ist ihnen solches zuwider; und wirklich scheinles, dass sie, die wir 
für Atheisten halten, einen Gott l>ei sich haben, der in ihrem Innern sich 
seihst eine Stätte bereitet bat. Zu ihm beteten sie, zur Erde sich nieder- 
werfend, nicht nur für mich, sondern auch für das ganze Heer, er möge 
dem herrschenden Durst und Hunger abhelfen. Denn es war schon der 5le 
Tag, dass wir kein Wasser zu uns genommen halten, weil keines vorhanden 
war. Denn wir standen mitten in Germanien und im Feindeslande. Sobald 
sie sich aller zur Erde niedergc^worfen und zu dem mir unbekannten Gott 
zu beten angefangen halten, alsobald erfolgte vom Himmel für uns als küh- 
lendes Labsal ein Wasserguss, auf die Feinde der Römer hernieder aber ein 
feuriger Hagel. Aber .sofort (erkannten wir auch), dass die Gegenwart eines 
übermächtigen, uidiesieglichen Gottes unmittelbar auf ihr Gebet hin, (hierin) 
sich kund gab. Darum wollen wir von nun ab die.sen Leuten gestatten, Christen 
zu sein, damit sie nicht gegen uns eine solche Waffe erbitten und erlangen. 
Meine Willensmeinung aber ist, da.ss ein solcher Mensch darum, weil er 
Christ ist, nicht angeklagl werden dürfe. Sollte sich aber jeman<l finden, 
der einen Christen darum, weil er Cbri.st ist, vor Gericht bringt, so will 
ich bekannt gegeben wissen, dass der angeklagle Chri.sl, der sich als solcher 
liekennt, keiner andern Sache geziehen werde als eben, dass er Christ .sei ; 
sein Ankläger aber soll lebendig verbrannt weixlen. Den Cliri.sten aber, tler 
sich als solcher bekennt und ausgewie.sen hat, soll der mit der Verwaltung 
der Provinz Betraute nicht versuchen zur Sinnesänderung und Unredlichkeit* 
zu verführen. Diese Grundsätze möchte ich auch durch Senatslic.schlu.ss lie- 
slätigt sehen und ich befehle, dass diese meine Anordnung im Trajansforum 
zu allgemeiner Kenntni.snahme angeschlagen werde. Der Präfekt Vitrasius 
Pollio soll dafür sorgen, dass sie in den Provinzen hernmgeschickl wird. 
Und wer sie gebrauchen und haben will, der soll nicht gehindert werden. 
Von unsrem öffentlichen An.schlag eine Abschrift zu nehmen. 
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Inhalt und Gedankengang der Justinisohen 
fertigung des Christentums. 



A[ml. I., cc. i — 3. An den Kaiser Antoiiiniis, den Frommen, 
uinl .seinen Sohn und Mitregenlen Verissiinus, den Philosophen, an Lucius 
Verus, Senat und römisches Volk, richte ich iin Namen der Christen die : 
Forderung, imheirrt rlurch Vorurteile oder durch den Fanatismus der Menge 
unsre Sache zu prfd'en und demgemäss ülrer uns zu erkennen. 

Um euch eure Aufgaire zu erleichtern, will ich versuchen eucli in unser 
LelMUi und unsere Lehre einen genaueren Einblick zu verschallen. 

I. Abwehr des üblichen Verfahrens der Behörde geg^en 
die Christen und der gegen sie erhobenen Anklagen 

(cc. 4—12). 

Verwahrung lege ich zunächst ein : 

A. Gegen die widersinnige Gewohnheit der Regierung, das blosse Be- 
kenntnis zum Christentum ohne Nachweis besonderer Vei’gehungen zu be- 
■straten (cc. 4 — 5) ; denn sie ist 

1. unvernünftig und nnbillig (c. 4); 

■2. erklärt sie sich, wie die Verurteilung des Sokrates, nur ans den Umtrieben 
der dem Wahren und Guten feindlichen Dämonen, (c. 5). 

B. Gegen die landläuligen Beschuldigungen der Goltesleugnung uml sitt- 
lichen Verworfenheit (ec. 0 — 12). 

Ich setze dieser Beschuldigung entgegen unser Bekenntnis zu dem wahren und 
guten Gott und den ihm dienenden göttlichen Geistern (Sohn, Engel und prophet. 
Geist) (c. 6). 

Haben einzelne Christen Uebelthaten begangen, so waren es keine wahren 
Christen (c 7). 

Für die Sittlichkeit der Christen spricht schon, dass sie nicht lügen, selbst 
wo sie damit ihr Leben retten könnten. Ein sittliches Lehen aber ist thatsächlicb 
von ihnen gefordert dnrch ihren->GIauben an ein ewiges seliges Leben bei Gott, das 
von einem gerechten Wandel abhängt, und an ein künftiges Strafgericht über die 
Ungerechten, wovon auch Platon weiss (c. 8). 

Allerdings verehren wir keine in Tempeln anfgestellten Götterbilder, weil wir 
wissen, dass sie nicht das Bild Gottes, dessen Herrlichkeit über jeden Begriff nnd 
jede Nachbildung erhaben ist. sondern die Gestalten der bösen Dämonen wieder- 
geben (c. 9). 

Und nicht mit Opforgaben, sondern dnrch Nachahmung seiner Tugenden, wozu 
wir von ihm geschaffen und mit Vernunftkräften ausgestattet sind, dienen wir Gott 
und erwerben uns die Aussicht anf Anteil an seinem ewigen Reich. Diese Art Gott 
zu dienen, welche ebenso der natürlichen menschlichen Vernunft entspricht, wie den 
Offenbarungen des göttlichen Vernnnftgeistes, wäre schon allgemein durchgedrnngen. 
wenn nicht die bösen Dämonen, verbündet mit dem Bösen im Menschenherzen, da- 
gegen arbeiteten ; — (c. 10) — so z. B. durch die Verleumdung, wir trachten nach 
einem irdischen Reich, während wir doch nur ein himmlisches erwarten — (c. 11) — 
und in Wahrheit keine den Staat umstürzeude. sondern vielmehr erhaltende Partei 
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«£od * Denn wer wie wir die Deberzengang hat, dass Gott keine Uebelthat. ja kein 
Miaer Gedanke verborgen und ohne ewige Bestrafung bleibe, wird auf der Bahn 
läß»' Rechten bleiben. Von euch, die ihr nach Frömmigkeit und Weisheit strebt, 
sollte man sich darum eiues besseren versehen, als dass ihr, dem Drängen der Dä- 
monen folgend und dem Geiste der Vernunft widerstrebend, uns verfolgtet. Uns 
beirren übrigen diese nutzlosen Verfolgungen nicht, da sie uns von Christas vorans- 
oesagt sind, wie überhaupt die beste Gewähr für unsre Lehre in der Erfüllung 
Fr&lierer Weissagungen liegt (c. 12). 



II. Oenauere Darlegung und Rechtfertigung des Inhalts 
-und der Besonderheiten der christlichen Gottesver- 
ehrung (cc. 13—67). 

A. Wir verehren neben Gott, dem wir nicht mit äussern Zeremonien, 
sondern mit Gebet, Danksagung und in Hoffnung des ewigen Leben.s dienen, 
an zweiter Stelle Jesum Christum, den Gekreuzigten (c. i3). 

1. Als unsem Lehrer: 

a) Der uns sittlich umgewandelt und zu einem Gott wohlgefäl- 
ligen l,eben geführt hat (c. 14) ; 

b) dessen reine Sittonlehre sich in seinen kurzen, aber Golte.s- 
kraft atmenden Aussprüchen .spiegelt (cc. 15 — 16); 

c) der uns zu treuen und gehorsamen Unterthanen erzogen (c. 17); 

d) und uns den Glauben an ein Lehen nach dem Tod, an eine 
Auferstehung des Leiljes und an ein göttliches Geridit hinter- 
lassen hat, Anschauungen, die teils mit vorhandenen heidnischen 
übereinstimmen, teils sie an Grossartigkeit und Tiefe überlreffen 
(cc. 18-20). 

2. Als den von Gott selbst vor der Wcllschöpfung erzeugten Vernunft- 
geisl (Logos), der, nachdem er durch eine Jungfrau zur Welt ge- 
bracht, auf Erden als Lehrer und Wunderlhäter thätig gewesen, 
gekreuzigt worden und von den Toten aufei-standen war, wieder in 
den Himmel gestiegen ist, von wo er einst in Herrlichkeit wieder 
kommen wird, um die Toten aufzuerwecken und Gericht zu halten 
(cc. 21—60). 

a) Ein solcher Glaube rechlferligle sich schon durch die Analogie 
mit den heidnischen Vorstellungen von den Zeussöhnen Hermes, 
Asklepios, Dionysos, Herakles ii. s. w. und ihren Thaten und 
Schicksalen (cc. 21 — 22). 

b) Aber wir begnügen uns durchaus nicht mit der Behauptung, 
dass die christlichen Religionsvorstellungen den heidnischen 
ebenbürtig seien, sondern wir behaupten vielmehr, dass sie 
viel höher stehen und rdter sind als jene, ja dass sie die allein 
wahren sind (cc. 23—29). Dies gehl schon hervor: 

z) Ans dem allgemeinen Hasse, der trotz mancher Berührungs- 
punkte zwischen christlichen und heidnischen Vorstellungen dem 
Christentum entgegengebracht wird, und worin eben eine un- 
freiwillige Anerkennung seiner Ueberlegenheit zum Ausdruck 
kommt (c 24); 

3) ans der Thatsache, dass Angehörige der verschiedensten Nationen 
aller Gefahr znm Trotz die christlichen Anschauungen gegen 
die albernen und unwürdigen des Heidentums eingetanscht 
haben (c. 25); 
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7) aus der Thatsache, dass die bösen Dämonen, ans Angst vor der 
siegreichen Macht der christlichen Lehre, dieser nach Christi 
Erscheinung noch Irrlehrer wie Simon, Menander und Uarcion 
entgegengesetzt haben (c. 2ß); 

5) aus der Thatsache, dass die christliche Sittlichkeit hcLer r'eh* 
als die heidnische, wie aus dem christlichen Verbot ’er iCiiidei 
anssetznng und dom Verhalten der Christen zur Ehe hc-rnr 
geht (cc. 27 — 29). 

c) Wir können bewei.son, dass Jesus Christus aih'in irrt eigi'i ' - 
liehen Sinn als Sohn von Gott gezeugt und nach Gottes VVilien 
Mensch geworden ist und die christliche Lehre zur Umwand- 
lung und Wiederherstellung der Mentschheit gestiftet hat 
(cc. 30 — 33). 

Dieser Beweis soll nicht auf Grund historischer Nachrichten, sondern anf Grund 
von Zeugnissen geführt werden, die aller menschlichen Willkür entrückt und über 
allen Zweifel erhaben sind, nämlich anf Grund von göttlichen Weissa- 
gungen, die Hunderte von Jahren vor Christi Erscheinen vorhanden waren, aber 
durch die geschichtlichen Ereignisse bestätigt worden sind und noch bestätigt werden 
(c. ;«)). 

Diese sind niedergelegt in den Büchern der jüdischen Propheten, darin sind 
Erscheinung, Jungfrau ge burt, irdische Wir ksamk eit, Kreuzigung, 
Himmelfahrt, Gottessohnschaft Jesu Christi und die Verkündigung 
des Evangeliums unter den Heiden schon ÖOOO— 800 Jahre vor seiner Geburt 
geweissagt (c. 31). 

Schon von Moses (Genes. 49) ist der Zeitpunkt seines Erscheinens auf 
Erden, sein Wiederkommen, sein sühnender Kreuzestod, sein göttlicher Ursprung 
und seine dereinstige Herrschaft auch über die Heiden verkündet (c. 32). 

Von Jesaias seine Gebnrt aus ein er Jungfrau von Stamme Juda und dem 
Geschleckte Isais, womit der evangelische Bericht über seine Empfängnis vom hei- 
ligen Geiste (d. h. dem Logos) stimmt (c. 33). 

Von Micha seine Geburt zu Bethlehem (c. 34). 

Weissagungen über die Vorgänge bei seinem Tod, über dessen Bedeutung, 
über seinen vorhergehenden Einzug in Jerusalem (c. 3ö). 

Weissagungen sind auch in den von den Propheten berichteten Anssprüchen 
Gottes, des Messias und anderer Personen zu erblicken (c. 36), so in dem Ausspruch 
Gottes (Jes. 1, 3) über das Unverständnis und die Herzenshärtigkeit der Juden (c. 37), 
in den Anssprüchen des Messias (Jes. 1) über die Widerspenstigkeit und Schmach, 
die er von den Juden zu erfahren habe (c. 38). Weissagungen des prophetischen 
Geistes über die Friedensmission des neuen (christlichen) Gesetzes bei den Heiden, 
(c. 39); über das siegreiche Vordringen und den schliesslichen Triumph der Sache 
des vom Kreuz zu ewiger Königsherrschaft in den Himmel erhobenen Christus 
(cc .10—42). 

Episode; Solche göttlichen Weissagungen heben die sittliche Frei- 
heit und Verantwortlichkeit der Menschen nicht auf, sondern beweisen nur die 
liebevolle Fürsorge Gottes, der durch sie die Menschen warnen und zum Guten 
mahnen will. Darum ist das kaiserliche Verbot des Gebrauchs prophetischer Bücher 
Dämonenwerk (cc. 43 — 44). 

Weissagung, dass Christus im Himmel bleiben wird, bis sein Evangelium seinen 
Zweck auf Erden erfüllt hat (c. 45). 

Episode; Die geschichtliche Entwicklung des Christentums 
stellt seinen göttlichen Ursprung nicht in Frage. Denn Christus exi- 
stierte als göttlicher Vernunftgeist schon vor aller Geschichte, und wer mit Vernunft 
gelebt hat, ist Christ gewesen auch vor Christi Erscheinen auf Erden und ebenso 
ist, wer vor dieser Zeit vernunftwidrig gelebt hat, Gott dafür verantwortlich (c. 46). 

Weissagungen über die Zerstörung Jerusalems und die Verödung Judäas 
(c. 47); über Jesu wunderbare Heilungen, über seinen und seiner Anhänger 
ungerechte Hinrichtung (c. 48); dass die Juden den Christusglanben ver- 
werfen, die Heiden ihn dankbar annehmen, dass aber auch schmähliche Beschul- 
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gegen die Bekenner Christi sich erheben werden i'e. 49); dass Christus 
n and Schmach zum Heile der Menschheit übernehmen, dann in 
4siikrBiinmel erhoben nnd wieder kommen werde in Herrlichkeit (cc. ÖO — öl). 

> -V C'olgerung: Die bereits erfüllten Weissagnngen verbürgen das Ein- 
treffen auch der noch nicht cingetroffenen, so der Weissagung von 
^weiten Kommen in Herrlichkeit, von der Auferw eckung der Toten, 
■lern täarichte über die Dngerechten und dem Wehklagen der jüdischen Stämme 
ÖH). Zugleich ist durch die vielen vor aller Augen in Erfüllung gegangenen 
Wem..,«.;? 'Ingen genugsam bewiesen, dass unser Glaube: der gekreuzigte 
las US sei Gottes vor allem Geschaffenen erzeugter Sohn 
and der einstige Weltrichter wohl begründetist |c. äd). ■ 



d) Wir können aber auch nacliweisen, dass die lieidnisclien und 
anderweitigen Vorstellungen, welche mit den unsrigen von 
Ghrislus Aehnlichkeit zeigen, entweder grund- und haltlos und 
nichts weiter als Ervlichtungen oder NachälTungen der bösen 
Dämonen sind, welche dem Christentum sclion vor seinem 
Erscheinen ebenso wie nach demselben entgegen arbeiten 
wollten (cc. 54—58), oder aber unsre Lehren bestätigen, weil 
sie aus denselben Quellen geschöpft sind (cc. 59 — 60). 
z) Denn durch die Erfindung der sage von vielen dem höchsten 
Gott (Zeus) geborenen Söhnen wollten sie zum voraus die Be- 
deutung der Gottessohnschaft Christi herabmindern und diese 
unter andern Wandermähren einreihen. So erfanden sie den 
ZeuBsohn Dionysos, der den Weinstock erschafft, den Wein 
in seine Mysterien einführt und später in den Himmel erhoben 
wird; so den B eil er opbont es, der auf einem Rosse gen 
Himmel reitet; den Perseus, Herakles, Asklepios 
(c. 54). 

Nur eines bedachten die Dämonen nicht, dass der wahre 
Gottes so hn g e kr euz i gt werden sollte, obwohl ihnen 
schon ein Blick in Natur und Menschenleben die Macht des Kreuzes 
hätte zeigen können. (Segel und Mast, Pfiui!, Grabscheit, Ge- 
stalt und Nase des Menschen, Feldzeichen und Trophäen )(o, 55). 
3) Auch nach dem Erscheinen ChrisU gaben die Dämonen den 
Versuch nicht auf, die Menschen zu bethören und tkristi Be- 
deutung zu verdunkeln, so durch Simon nnd Menander 
(c. 56). Sie vermögen aber die Macht der Wahrheit nicht auf- 
zuhalten, auch wenn sie gegen die Christen Hass und Ver- 
folgung anfbieten |c. 57|. Zuletzt haben sie, um die Menschen 
vom wahren Gott und wahren Christas abzuziehen, den Irrlehrer 
Marcion auf die Bahn gebracht und verführen überhaupt viele 
zu einer falschen Gnosis (c. 58). 
y) Hingegen haben diejenigen unter den Heiden, die ein gesundes 
Urteil nnd reines Leben zeigen, von Alters her sich an dieselben 
Quellen gehalten, ans denen wir Christen Belehrung schöpften, 
so Platon in seiner Lehre von der Weltschöpfung und in dem, 
was er von dem in Form eines liegenden Kreuzes durch das 



> Man vermisst vielleicht in dem obigen Beweisverfahren den Nachweis, dass 
Christus der Logos Gottes sei. Allein es kommt hier Justin nur darauf an, ihn 
als den Sohn Gottes zu erweisen, unter welchem Namen er von den Christen ange- 
betet und verehrt wurde; denn Christus wurde nicht auf Grund der Erkenntnis, 
dass er der Logos sei, als Sohn Gottes verehrt, sondern weil in ihm die Weissa- 
gungen vom Sohn Gottes erfüllt schienen. Es dient nur zur Verdeutlichung des 
Sohnesnamens, znr philosophischen Erklärung seines durch dieses Prädikat ansge- 
drückten Wesens, wenn ihn Justin den Logos Gottes nennt. (Vgl. Engelhardt, das 
Christentum Justins, S. 101.) 
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All ansgebreiteten Sohne Gottes oder Yernnnftgeig^ 
dem • Dritten! schreibt. Anch die Idee der Phuoew 
Weltbraud stammt ans dem Alten Testament 
' • . 

B. Der si 1 1 1 icii u inb i I d e n den K raft der ch ri s t 

entsprechen auch' die christlichen Kuligebräuche, aus d'eüeh' 
wir kein Geheimnis zu machen haben (c. 61). 

1. So stellt das Wasserbad der Neubekehrten, dem Busse, 
Fasten und Gebet um Sündenvergebung vorhergehen, symboliscli die 
Reinigung von fi-üher begangenen Sünden und die Wieder- 
geburt zu einem neuen Lelien sittlicher Freiheit und wahrer 
Erkenntnis dar, weshalb der Taufakt auch «fErleuchtung» 
hei.sst (c. 61). 




•Auch diesen heiligen Brauch haben die Dämonen (und dies ist eben ein Be- 
weis seiner göttlichen Einsetzung,! uachgeäfFt, indem sie ihre Verehrer zu Wasser- 
besprengongen oder zu einem vollständigen Wasserbad anbalten. Auch der Brauch 
in Tempeln die Schuhe auszuziehen beruht auf ihrer Kenntnis der heiligen Schrift, 
nämlich von Exod. K, 5, wo Christus oder der Logos dem Muses dies befahl (c. 62). 

Episode: Eben diese Stelle, wo von einem Boten des Herrn die Rede ist, 
der doch Gott ist, beweist, das Christus schon in den Zeiten des alten 
Bundes Gottes Bote und Abgesandter war; denn jener Bote kann nm- 
Christus gewesen sein, der als Logos und Gottes Ersterzeugter zu- 
gleich Gott ist, jungst aber zum Heile der Menschen als Mensch erschienen 
ist, um durch seinen Tod und seine Auferstehung den Tod zu besiegen und seinen 
Anhängern die Unsterblichkeit zu verleihen, (wie anch schon im A. T. angedeutet 
ist) (c. 63). 

2. Episode: Das Bestreben der Dämonen, die durch die Propheten geoffen- 
barten Wahrheiten zu entstellen, ist ersichtlich anch ans der durch sie erfundenen 
Vorstellung von Kore, der Tochter des Zeus, die eine Karrikatnr des über den 
Wassern schwebenden Gottesgeistes ist, und von Athene, dem Zerrbild des schöpfe- 
rischen Vernunftgeistes Gottes (c. 64). 

2. Üas geweihte Mahl, zu dem der Getautte in der Brüderver- 
sammlung nach gemeinsamem Gebet und Bruderkuss zugelassen 
wird, macht, indem es durch die Kraft des von Christus eingesetzten 
Gebetswortes zu dessen Fleisch und Blut wird, und indem dieses in das 
Fleisch und Blut der Geniessenden übergeht, diese zu Teilhabern und 
Genossen seines Leibes und Blules. Einen ähnlichen Brauch haben 
die Dämonen in den Mysterien iles Milbias veranlasst (cc. 65—66). 

3. Das Bewusstsein dieser Gemein.schafl des Leibes und Blules Christi 
veranlasst uns zu brüderlichem Zusammenleben und 
gegenseitiger Unterstützung. Sonntags, als an dem 
Tage, wo Gott die Welt geschaffen und Christus auferstanden ist, 
finden regelmässige gottesdienstliche Versamm- 
lungen statt mit Verlesung von Stellen aus den Denk- 
würdigkeiten der Apostel und aus den Propheten, Predig l. Gebet 
und Eucharistie, hiebei werden auch freiw'il lige Beiträge 
zum Besten der Notleidenden bei dem Vorsteher hinterlegt (c. 67). 



Schluss des II. Teils; Diese Ausführungen über das Wesen und die 
Besonderheiten der christlichen Lehre und Gebräuche mögen euch beweisen, 
dass wir uns keines t o d e s w ü r d i g e n Verbrechens schuldig 
m a c h e n, und dass ihr euch selbst das göttliche Strafgericht zu- 
ziehen werdet, wenn ihr fortfahrel uns ungerecht zu liehandeln. Im Uebrigen 
werden wir auch im letzteren Falle sprechen: was Gott will, das geschehe! 
(c. 68). 
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der befremdlichen, mit der Unschuld der 
Lebensfreudigkeit, der Gerechtigkeit 
ihres Gottes scheinbar im Widerspruch 
Thatsache des allgemeinen Chris^nhasses 
von den Regierenden über sie verhängten 
Apol. II, 1—12. 



VVeiiii wir mm auch mit Ergebung in Gottes Willen l uliig der uns von 
euch zu teil werdenden Behamllung entgegensehen, so sind wir doch ange- 
-sichts des wütenden Hasses, mit dem uns in Rom, wie sonst ülierall lie- 
g^net wird, veranlasst worden, in eurem Interesse durch die liier 
lorliegenden «Reden» uns mit euch auseinander zu setzen (II, c. 1). 

Ein schlagender Beweis dieses durch die Dämonen erww.klen und ge- 
schürten Hasses der heidnischen Bevölkerung und der Regierenden gegen die 
t'.hristen ist der von einem Elenden angestrengte Prozess, iler unter dem 
Sladtpräfeklen Urbicus jüngst zur Verurteilung und Hinrichtung dreier un- 
schuldiger Christen geführt hat, die sich wahrheitsgemäss als solche be- 
kannten (c. 2). 

Der Ausgang solcher Prozesse erklärt sich nicht daraus, dass wir den 
Tod suchen und das Leben von uns werfen wollen, was ein Unrecht wäre, 
da das Leben eine Gottesgalie ist, wofür wir Gott Dank schulden (c. .3). 

Und ebensowenig eiklärt sich die Thatsache, lass wir in solchen Fällen 
von Ungerechten vergewaltigt werden, daraus, dass Gott uns vor densellH*n 
nicht zu schützen vermöchte. Denn un.ser Gott ist der allmächtige Schöpfer 
Himmels und der Erden. 



Die Erklärung und Rechtfertigung dafür, dass Gott 
zeitweilig die Misshandlung der Christen zulässt (Theo- 
dicee), liegt vielmehr in dem H e i I s p I a n e, den er mit der 
Menschheit verfolgt (c. 4 — 12). 

Qott, der die Menschen and die Welt für sie erschaffen, hatte anfangs die 
Menschen der Fürsorge von Engeln nnterstellt; aber diese, von Gottes Gesetz nnd 
Willen abfallend, verführten anch die Menschen znm Bösen, and die Anbetung, die 
Gott gehörte, nahmen sie für sich und ihre Kinder (die Dämonen) in Anspruch, so 
entstanden die heidnischen Religionsvorstellnngen (c. 4). 

Gott aber, der Vater aller Dinge (einen eigentlichen Namen führt er, der Unge- 
zengte, nicht) will die Menschen nicht dem Verderben überlassen, 
sondern hat seinen Sohn, den Logos oder Christas (d. h. den mit königlicher 
Macht und Majestät ansgestatteten) unter dem Namen Jesus (d. li. Erlöser) Mensch 
werden lassen zur Rettung des bessern Teils der Menschheit und 
zur Vernichtung der Macht der Dämonen (c. ä). 

Da aber Gottes Weltregierung nicht, wie manche Philosophen behaupten, ein 
blindes Verhängnis, sondern eine gerechte Vorsehung ist nnd darum die Menschen 
(wie die Engel) die Freiheit haben müssen, ans eigener Wahl für das Oute oder 
Böse sich zu entscheiden und Lohn oder Strafe sich zu verdienen, so lässt Gott 
auch nach dem Erscheinen Christi auf Erden den Menschen noch Zeit, sich 
für das Göttliche oder üngöttliche zu entscheiden und anch die Dämonen 
haben vorläufig noch freien Spielraum (c. G). 

Haben diese schon früher diejenigen Menschen angefeindet, die kraft des ihnen 
eingepflanzten Samens der göttlichen Vernunft sich dem Guten zu und von dem 
Bösen abwendeten, so suchen sie mit doppeltem Eifer die Christen zu 
unterdrücken, für welche nicht nur jener dem einzelnen Menschen angeborene 
keim und Teil der göttlichen Vernunft, sondern die im Gottessohn ihnen geoffen- 
barte Ganzheit der göttlichen Vernunft massgebend geworden ist (c. 7). 
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Sie bieten sogar Philosophen gegen ans auf. So hat derKi^er 
Crescens ans öffentlich als Gottesleugner und Majestätsverbrechet verlcamdef, 
ist aber von mir in einer öffentlichen Dispntation seiner Unkenntnis der christliche» 
Lehre überführt worden (c. 8). - 

So wird nns ferner von philosophischer Seite entgegcDgehalten ; nnsere 
Lehre von einer die Bösen erwartenden göttlichen Strafe sei der 
Entwicklnng einer frei e n Si ttl ichkei t h in derl i ch. ein Einwand, der 
grundlos ist, weil ein Gott, der gegen den Unterschied von Gnt nnd Böse gleicr- 

S wäre. ein Unding sein würde, nnd weil wir Christen ausserdem nicht aus 
t sittlich handeln, sondern um vollkommen zu werden wie Gott. Endlich wird 
nns entgegengehalten: es gebe gar keinen sicheren Massstab des Sitt- 
lichen. Allein ein solcher liegt eben in der «richtigen Vernunft» (c. Ü). 

Und eben darum ist die christliche Lehre erhabener als jede 
menschliche Weisheit, weil in ihrem Stifter Jesus Christus nicht nur wie 
in früheren Denkern nnd Gesetzgebern ein Teil der göttlichen Vernunft, sondern 
die ganze göttliche Vernunftkraft sich darstellt. Er erst hat, was einem 
Sokrates verschwebte, verwirklicht: eine rein vernunftgeraässe Betrachtungsweise 
nnd volle Gotteserkenntnis nnd hat sie Gelehrten nnd Ungelehrten mitgeteilt nud 
ihnen zugleich den Mut verliehen, dafür in den Tod zu gehen (c. 10). 

Das aber uns Gott von bösen Dämonen und Menschen vergewaltigen lässt, 
erklärt sich daraus, dass Gott auch uns Leiden und den irdischen Tod 
nicht ersparen, sondern nns durch Mühseligkeiten zur Tugend und durch 
den Tod zu ewiger Seligkeit führen will, eine göttliche Absicht, die durch die 
P.arabel von Herakles am Scheidewege veranschaulicht wird (c. 11). 

Zugleich geben die Verfolgungen den Christen Gelegenheit durch ihre 
Furchtlosigkeit vor dem Tod und andern Leiden die Grundlosigkeit der gegen sie 
und ihre Lehre erhobenen Beschuldigungen und die sittliche Reinheit und 
die Ueherl egen heit des Christentums über das Heidentums zu erweisen 
nnd Nichtchristen davon zu überzeugen , wie ich selbst einst davon fiberzengt 
worden bin (c. 12). 



Schluss (c. 12 E — c. 15). 



1. Möge den heiiclilerischen Verleumdungen de.s Cliiistentums gegen- 
über linier den Heiden ein gewaltiger Straf- und Bussprediger 
erstellen, und mögen, wie ich .seihst, auch andere zur Erkenntnis 
ilurclidringen, dass das Christentum ebenso hoch über aller Menschen- 
weisheit steht, als das Ganze gimser ist als der Theil und als die 
göttliche Vernunft höher steht als das dem einzelnen Mepschcngeisi 
davon niitgeleilte Samenkorn ! (c. i‘2 E — c. 13). 

- ‘2. Und eben darum hillen wir auch unseb Büchlein der OefTentlichkeil 

zu üliergehen, damit die Menschen der Verehrung von Göttern, 
deren l.’n.silllic)ikeit dem eigenen Bewusstsein eines jeden sich er- 
weisen muss, sicli entziehen imd der üter alle menschliche Weis- 
heit erhabenen und reinen f.ehre des Christentums sich zuwendcii. 
Zuin mindesten dürfen wir von euch für diese Schrift diesellic 
Duldung verlangen, die seihst sittenverderhliche Machwerke gc- 
nie.ssen. ■' 

Möge es euch gelingen, in un.srer Sache einen Spruch zu finden, wie c 
eines frommen und eines pliilosnphi.schen Sinnes würdig ist (cc. 14—15)- 
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